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Gehaltskürzung — Juckersteuererhöhung.
Lerltn. 2». Mal.

Ta» Reichskabinett Kat am Freitag mit der ersten Be-
ratung der neuen Sanierungs-Notoerordnung begonnen.
Di, neu, Notverordnung wird aus mehreren Abschnitten
bestehen, von denen einer den sachlichenE rspa r n i » «
Maßnahmen  gewidmet sein wird.

Die höhe der hier zu erzielenden Ersparnisse steht«nd-
gültig noch nicht fest. Sie wird aus 120 bi» 150 Millionen
Mark geschah«, wovon ein größerer Teil aus den Etat de»
Ulehrministerlum» entfallen wird. Gesprochen wird in die¬
sem Zusammenhang von Abstrichen am Dehretat in Höh»
von 50 Millionen Mark.

Ein zweiter Teil  besaßt sich mit den Reformmaß-
„ahmen bei den S oz i a i o e rsi che r u ngen. Während
b'.e Invalidenversicherung  zurzeit noch von der.
Plänen, di» der Reichs«rbeltsminister und der Relchsft-
nanzminister ausaearbelttt haben, oerschont bleiben dürft«,
wird bei der Arbeitslosenversicherung  und
b«l den übrigen Einrichtungen der Erwerbslosenfursorge
noraussichllich

«in gewisser Leistung»abba«
Platz«reisen. Vorgesehen ist. wie bereit» gemeldet, auch
eine Erhöhung der Beitragssätze  zur Arbeit»,
lüsenoersicheruna. Die Einbeziehung höherer Einkommen«-
tiaflen in di, Arbeitslosenoerstcheruim. von der in diesem
,-susammenhange früher einmal dir Rede war, ist. sicherem
Vernehme» nach, bisher nicht geplant.

Di« ursprünglich al» veschäftigung»steuer vorgesehen«
Notabgade ist in den Besprechungenzwischen vr. Dietrich
und Vr. Skegerwald auf sämtliche Einkommen«»»gedehnt
worden, so daß sie heule al» reine Krisensteuer anzuspre-
-!>en ist. die in der Form eine» besonderen Zuschläge, mr
Einkommen- und Lohnsteuer, bei den Beamten ln der
Zorm eine» Gehaltsabzüge» ln Erscheinung tritt.

Die Prozentsätze nach de/ien sie erhoben wird, werden
^staffelt sein, wobei die Höhe der Sätze zurzeit noch offen
!si. Die Umsatzsteuer,  von deren Erhöhung früher ein-
■uai gesprochen wurde, spielt in den Vorschlägen, die der
Kabinett unterbreite« haben, keine Rolle mehr. Dagegen
icheint mit einer Heranziehung der Zuckersteuer  zuin
tliisgleich de» Haushaltssehlbetrage» ziemlich sicher zu rech-
->en sein.

Di, Beratungen wurden Freitag noch nicht zu Ende
zesührt. Dazu ist die ganze Materie viel zu schwierig. Man
:u!rd vielmehr damit rechnen müssen, daß da» Kabinett
während der nächsten Tage, bl» zur Reise de» Kanzler» und
»es Außenminister» nach London, noch mehrere Sitzungen
ul'halten muh. ehe di, Notverordnung fertig wird. In un-
lerrichteten Kreisen glaubt man auch weiter, daß

die verössentllchung der Notverordnung
ln den Tagen de» Londoner Besuche» erfolgen wird. Da»
!)a« vor allem technische Gründe.

Reform - er Goztalpoltiik.
Sie komm» von selbst, sagt der Reich»arbel«»mlnister.

Berlin. 29. Mai.
Relchsarbeitsmlnister Stegerwald äußerte sich über

Wirtschaft»-. sozial- und lohnpolitische Fragen. Man ver¬
lange. Io führte er u. a. au», zurzeit stürmisch eine grund-
Agende Resoim der Sozialversicherung.

Darüber brauche man sich nicht die köpfe heiß zu re-
»en. sie komme von selbst. Im Jahre 1931 trete nämlich für
oie gesamte Sozialversicherung dieselbe Elnnahmedürr«
ein. wie sie beim Reich. Lander und Gemeinden zu beobach-

sei.

Lei dem gleichen prozentualen Beitragssatz wie In»
vnl)re 1929 dürfte die gesetzliche Sozialversicherung, elw
lchiießlich der Arbeitslosenversicherung. 1931 um 1 bi» 1.2s
Milliarden Mark weniger Einnahmen ausweisen als iw
"arausgcgangenen Jahre.

Zurzeit leisteten Arbeitgeber und Arbeiter alle» ln
,:!ie,n rund lS v. h. de» Lohne» an Beiträgen zur So-

zlalversicherung.
Päenn die gegenwärtigen gesetzlichen Leistungen in allen
Versicherungszweigenbeibehallen werden sollten, dann
müßten die Beiträge  insgesamt um 5 bi» 6 o. H. e r-
hö h t werden. Das sei sowohl für die Arbeitnehmer wie
für die Wirtschaft eine Unmöglichkeit.

Zur Frage der Lohnpolitik
erklärt« der Ministeru a. Folgendes: Im Jahre 1931 rech¬
net die Arbeltslosenversicherungsanstaltaus 1 o. H. Bei¬
trag mit 212.5 Millionen Einnahmen, also mit über 75
Millionen Iahreseinnahmen weniger als im Jahre 1929,
das bedeute, daß die Arbeitslosenoersichertenim Jahr«
1931 21.25 Milliarden oder um 7.5 Milliarden weniger an
Löhnen und Gehältern bezögen als im Jahre 1929. Es er¬
gebe sich dreierlei:

1. daß die Behauptung, die deutschen Löhne seien zu un¬
beweglich und zu starr, im ganzen gesehen nicht rich¬
tig sei;

2. daß die staatlichen Schlichtungsinstanzenauf die Lohn¬
politik ln ihrer Gesamtheit aarnicht den überragenden
Einfluß hätten, der vielfach fälschlich angenommen wor¬
den sei;

3. daß eine zweite allgemeine Lohnsenkungs¬
weile  durch die staatlichen Schlichtungsinstanzen in
nächster Zeit nicht mehr durchgesührt werden könne.

' An ötr  Grenze Oer Leistungsfähigkeit . .,
Die Meinung der englischen Flnanzkrelse.

London. 29 Mai. Da» Blatt -der Finanzwelt. „Finan¬
cial Times", kommt im Zusammenhang mit der Angele¬
genheit der Oesterreichischen Kreditanstalt auch auf Deutsch¬
land zu sprechen und schreibt:

Es sei bekannt, daß Amerika seine Haltung ln der Schul-
venfrage bisher nicht geändert habe. Deutschland werde
seine Verpflichtungenb.» zum letzte» zu erfüllen suchen.

aber e» werde die Grenze seiner Leistungsfähigkeit im
nächsten Jahre, wenn nicht schon ln diesem Jahre erreichen.

Die Erklärung eme» Moratoriums müßte In der gan¬
zen Well, allerdings nicht notwendigerweise auch in Eng-
and. einen Rückschlag verursachen. Dennoch deuteten An-

Zeichen daraus hin. daß die Reichsregierung die Repara-
tionssrage auswerfen werde.

t

Ser geglückte Etratosphärenflug.
Hochbetrieb in Gurgl. — Interview mit plccard. — wae

die Forscher erlebten. — wertvolle Ergebnisse.
Gurgl im Oetztal. 29. Mal.

In Gurgl herrscht Hochbetrieb. Der Verkehr aus den
Zufahrtstraßen ist ungeheuer. Fast stündlich treffen aus
dem Flugplatz in Innsbruck Flugzeuge ein. die weitere
Journalisten aus aller Herren Länder bringen. Ein Ame-
rikaner ist ln Gurgl selbst glatt gelandet. Schon Freitag
früh um 5 Uhr hat sich ein Ausschuß der Tiroler Landesre-
gierung zusamen mit den hier bereits anwesenden 50
Pressevertretern zur Landungsstelle begeben. Piccard und
sein Assistent Kipfer begleiteten die Gruppe. Am Lan¬
dungsplatz  gab Plccard noch genaue Aufklärung über
Verlauf und Ergebnis seines Fluges an Hand der Instru¬
mente, dann wurde sofort mit der Abmonticrung  und
Bergung begonnen, wozu «ine Abteilung Alpenjäger zur
Verfügung gestellt wurde. Als Ballonsachverständigerüber¬
wacht Professor Wagner von der Universität Innsbruck die
Arbeiten. Der Abtransport des Ballons erfolgt am Sams¬
tag durch die Firma Riedlnger in Augsburg, die Herstel¬
lerin des Ballons.

Erlebnisse und Ergebnisse.
In seiner Unterredung mit dem Vertreter des Wolff-

tchen Telegraphenbüros schilderte Pro essor Piccard au
Hand seiner in kleinen Notizbüchernn edergeleaten Fahrt-
aufzeichnungen die Ergebnisse und Er ebnisse seines Flu¬
ges.

Die Hauptmessung, auf die der Forscher den größten
wert legte, nämlich die Messung der durch die kosmischen
Strahle» erzeugten Leitsählgkeit der Gase, ist vollkommen
gelungen.

Der Ballon stieg äußerst schnell. Er hatte in 25 Minu¬
ten bereits eine Höhe von 15 Kilometer erreicht, also viel
schneller, als ursprünglich beabsichtigt. Die größte Höhe von
16 Kilometer wurde bereits um 7.45 Uhr erreicht. Der
äußere Lustdruck betrug um diese Zeit 76 Millimeter(also
ungefähr ein Zehntel atmosphärischen Drucks).

Auf die Bestimmung der Flugroute  wurde keiner¬
lei Gerplcht gelegt, da er Md Dr. Kipfer vollauf mit wis¬

senschaftlichen Messungen beschäftigt waren. Piccard ver¬
glich mit großem Interesse sein« eigenen Auszeichnungen
über die Beobachtung der Flugroute mit den verschiedenen
Standortsbestimmungen, die von der Erde au» vorgenom¬
men worden waren. Au» der Gondel selbst konnte Immer
nur ein ganz kleiner Ausschnitt der überflogenen Landschaft
wahrgenommen werden, wa» eine genaue Bestimmung de«Standortes vom Ballon aus unmöglich machte. Der
Mond  erschien wesentlich Heller al» bei Beobachtung vom
Erdboden aus. Das Relief der Berge gewährte einen über¬
wältigenden Eindruck.

Auf die Frage, weshalb Professor Plccard die ausge¬
zeichneten Landungsmöglichkelten  in vberbayern
und im Jnntal, besonder» in Innsbruck nicht ausgenutzt
habe, erwiderte der Forscher.

daß e» nicht möglich war. da» Ventil zu ziehen.
Er hätte sonst unbedingt die Landung gegen 11 Uhr vor¬
mittag» Im Lechtai oorgenommen. Erst in den Abendstun¬
den war es Professor Liccard dann möglich, zur Landung
zu schreiten, die nach seinen eigenen Auszeichnungenum
20,52 Uhr erfolgte. Zu diesem Zeitpunkte war er ln der
Lage, nachdem der Innere Druck der Gondel durch Ab'illen
von Sauerstoff in Ueberelnstimmungmit der Außenluft ge¬
bracht war. die Mannlöcher zu öffnen.

Die Temperatur ln der Skratospähre.
o>e >a bekannt ift. betrug außerhalb der. Gondel 55 bis 60
Grad unter Null, im Innern der Gondel herrscht, infolge
o-r Sonnenbestrahlung eine ziemlich hohe Temperatur,
zeitweise bi » zu 41 Grad über Null.  Don außer¬
ordentlicher Wichtigkeit für das Gelingen de» Fluges hat
sich die kluge Voraussicht de» Forschers erwiesen, nicht, wie
ihm angeraten worden war. nur eine  Sauerstoffflasche,
sondern den doppelten Sauerstoffvorrat  mit¬
zunehmen. Professor Piccard erklärte hierzu::

Daß wir zwei Apparate mitführten, hat un» zweifellos
gerettet, denn wir hatten bei der Landung nur noch

für eine Stunde Sauerstoff mit.
Die Landung

zum Schluß der Un
Die Gondel rollte ein

elbst hat sich, wie Professor Piccard
erredung mttteilte. glatt vollzogen.

_ge Male, kam dann aber schnell zum
Stillstand. Bei der Landung batten wir noch 350 Kilo-
gramm Ballast  an Bord, also wesentlich mehr, als wir
beabsichtigt hatten. Wir hätten aber nicht riskieren kön¬
nen, Ballast in größeren Mengen abzugeben, da wir da¬
durch wieder ln größere Höhen getrieben worden wären.
Unter allen Umständen war beabsichtigt, wegen der Ab¬
nahme de» Sauerstoffvorrates so schnell wie möglich zu
landen. Erst im letzten Augenblick gaven wir stärker Ballast
ab.-um ein zu starkes Auffetzen der Gondel zu vermeiden.

Die Forscher haben die Nacht außerhalb de,
Gondel  aus dem Gletscher verbracht und beabsichtigten
am frühen Morgen über den Gletscher hinunterzukommen.
Dies erwies sich aber als unmöglich, so daß sie um 9 Uh,
aufbrachen, um in den Felsen seitlich des Ferners den Ab¬
stieg zu versuchen. Sie hatten sich hierzu mit einem der
Seile des Ballons in doppelter Seilsicherung angeseilt und
trafen dann in den Felsen auf die Hilfsexpeditwn.

Besonder» bemerkenswert ist noch, daß Professor plc¬
card nur ein einzige» Mal Signal  gegeben hat- und
zwar ein Signal, da» sich al» außerordentlichnützlich er¬
wiesen hat. nämlich al» er im Oetztal der Lichter de» Orte»
Gurgl ansichtig wurde. Diese» Signal mit einer Taschen¬
lampe ist ln Gurgl bemerkt worden und hat dazu geführt,
daß am Vormittag die Retiungsexpedition zur Hilfeleistung
für Professor plccard aufgebrochen ist.

Furchtbaren Durst gelitten.
Zur Erleichterung der Atmung auf der FahN wurde

sowohl Kohlensäure absorbiert wie Sauerstoff Zug
Der Preßsaucrstoff. der mitgeführt wurde betrug 750  Li¬
ter. Mit Lebensmitteln war Professor Piccard nicht seht
gut ausgerüstet, insbesondere wurde angesichts der lange,,
Fahrtdauer der Mangel an Getränke» stark empfunden.
Als der Durst sich ins Unerträgliche steigerte blieb den bei-
den in ihrer Berzweiflung nichts anderes übrig alŝ di,Tropfen abzulecken,  die von der Metallwand der
Kabine herabsickerten. allo de» Niederschlag ihres eigenen
Atems. Zwei besondere Delikatessen hat Piccard so erzahl,
er. bei seiner Landung genossen. Gleich nach Verlas ei, des
Ballons rieben sie EisstÜcke mit Apfelsinenschalen ein und
nahmen lie zu sich, das habe herrlich Am
nähmen  tanc habe ihnen der Tiroler Speck und oer



Der Forscher erklärte ferner, daß er sämtlich« wissen¬
schaftlichen Ziel«, die er sich gesteckt hatte, erreicht habe und
er

ganz außergewöhnliche Ergebnisse
von seiner Fahrt habe mttbringen können. Der Ballon und
seine Einrichtungen hätten sich vorzüglich bewährt und die
beiden Insassen hätten sich stets körperlich wohl gefühlt,
aber zeitweise Besorgnisse wegen der Treibsahrt. die der
Ballon machte, gehabt. Sie hatten bei der'-Wahl.des Lan¬
dungsplatzes außerordentlich großes Glück gehabt, denn ein
paar Meter weiter, so wären sie in einen Gletscherbruch ge¬
kommen. Da hätte e». Io meinte Plccard humorvoll, wahr¬
scheinlich einen bösen Knacks gegeben.

Die zerissene Hose.
Di« Landung Piccards erfolgte zwischen zwei Cis-

abrlssen de« Obergurgler Ferner, auf einer Schneefläche
von etwa 2800 Metern Länge, und zwar lo hart, daß di«
Gondel sehr erschüttert wurde. Die Instrumente wurden
beschädigt und die Kleider der beiden Ballonfahrer zerrissen.
Die Hose Dr. Piccards bat sehr gelitten und ist al» histo¬
rische» Stück photographiert worden.

Dle Bergungsarbeiten.
Der Ballon lag mit der hülle nach unten unter dem

harten Bruch des Gurglerferner. Die Spuren im Schnee
ließen deutlich erkennen, daß die Gondel etwa 50 Meter
«eit geschleift wurde. Es zeigte sich, daß die beiden Forscher
.iuch bei der Landung von außerordentlichem Glück beaun-
tigt waren. Die Gondel wurde von Plccard nach der Lan-
»ung sorgfältig verschlossen und bot einen grotesken An-
stick. Neben einer Anzahl geheimnisvoller Instrumente
waren primitive Pappschachteln an ihr mit Schnüren be¬
festigt. Ring« um die Gondel lag eine Menge verbrauchter
Trc-kenbatterien. leere Sauerstossflafchen, Decken. Decken
mit Bleistaub, der nach Plccard» Angaben sich außerordent¬
lich bewährte, leere Konservenbüchsen. Gasmaskenelnsätze, !
Kalipatronen. Butterbrote, alte Zeitungen. Stricke und von - |
stiges im Schnee verstreut herum. Die Bergungsarbeiten .
wurden sofort in Angriff genommen und schritten rasch
oorwärt».

Die Gondel bleibt vorläufig oben, da der Abtransport
zuviel Schwierigkeiten bereilel. Man will Professor Die-
card veranlassen, sie zur Erinnerung an seine denkwürdige
Landung ln Gurgl zu belassen.

In Gurgl traf auch der bekannte Schweizer Afrikaflie- -
ger Mlttelholtzer ein.

Belgisch« Auszeichnung.
Brüssel. 29. Mai. Der belgische Außenminister hyman»

sandte an Professor Plccard ein Telegramm, ln dem er ihn
ku  seinem Erfolg " beglückwünscht und mitteilt , daß ihm da»
Großkreuz zum Leopoldsorden und seinem Assistenten Kip-
f«r da» Mittelkreuez zum Leopoldsordenverliehen worden

25 französische Flugzeuge über Kehl.
Eine unerhörte Grenzverletzung.

Kehl. 29. Mal.
voonerslag vormittag gegen 10 Uhr erschienen̂ ihlretch«

französische Flugzeuge über der Stadt. Sie gehörten einem
au» etwa 40 Flugzeugen bestehenden Geschwader an. da»
militärische Hebungen veranstaltete. Etwa 25 der an die-
sea Uebungea beteiligten Flugzeuge überflogen den Rhein
und setzten ihre Uebungea über der Stadt Kehl fort. Ela-
zelae Flugzeuge flogen sogar bl, nach den fünf bl» lech»
Kilometer entfernten Orten Auenheim und Kork. Rach
etwa zehn Miauten flogen sie wieder zurück.

Nach den gemachten Feststellungen handelt e» sich ohne
Zweifel um französische Militärflugzeuge, wa» sich auch
schon aus der Art des Anfluges ln Staffelformation und
aus den deutlich erkennbaren verschiedenen Typen. wie
Jagd- und Bombenflugzeugen, ergeben hat. Es ist die» seit
dem Sckätsahr 1930 wieder der erste Fall, daß französische
Militärflugzeuge die Grenze bei Kehl überflogen haben.O

Die Franzosen werden nicht gut mit einem . Versehen"
oder einem „Sichverirren" sich entschuldigen können, wenn ,
gleich ein ganze» Geschwader über die Grenze in deutsches
Gebiet hinein fliegt. Es handelt sich um eine unerhört«
Grenzverletzung der Franzosen, die in ihrem Uebermut
glauben, sich uns gegenüber alle» erlauben zu können. Die
französischen Flieger scheinen auch in dieser Beziehung mit
ihren polnischen Bundesgenossen wetteifern zu wollen. Erst
vor kurzem hat sa ein französisches Flugzeug bi» in das
Herz Deutschlands, nach Schwemfurt in Bagern, sich»ver¬
flogen".

Irland « Außenminister in Berlin elngetrofsen.
Der irische Außenminister MacGilligan ist In Begleitung
seiner Gattin In Berlin eingetroffen, wo er von Reich»-
außenminister Dr. Eurtius aus den Anhalter Bahnhos emp¬
fangen wurde. MacGilligan. der aus Genf kommt, wurde
von der Reicbsregierung zu einem Besuch der Reichshaupt-
ftadt eingelaoen — unser Bild zeigt den Empfang aus
dem Anhalter Bahnhos. Von links nach rechts: Staatssekretär
Walshe, Mr. MacGilligan. Mrs MacGilligan, Reichs-

außenminister Dr. Curtius

Katzenjammer in Rumänien.
Sllmmung»umschwung zugunsten Deutschland».

London, 29. Mai.
In einem Bericht der „Times" über die Lage in Ru-

mänien wird auf dem Umschwung der Stimmung in Ru¬
mänien zugunsten der Verhandlungen mit Deutschland ein-
gehend hingewiesen. Die Rumänen beginnen sich dessen be¬
wußt zu werden, daß sie eine Gelegenheit ver¬
paßten.  al » sie die deutsch-rumänischen Handelsvertrags-
Verhandlungen abbrachen.

vle fehl ln der rumänlschen Press« erschienenen Artikel
felgten, daß Rumänien einen zu hohen Preis für da»
Freundschaftsabkommen mlt Frankreich gezahlt habe, und
ließen durchbltcken, daß man die Verhandlungen mll
Deutschland wieder aufnehmen müsse, wenn Frankreich
nicht etwa» Greifbarere» vielen könne al» die noch nebel¬
haften Pläne vrland».

Der Bericht nimmt den Minister Argetoiau gegen di«
Angriffe in der französischen Presse sehr in Schuh, der habe
«ine deutsch-freundliche Vergangenheit hinter sich, aber
wenn er zurzeit für die Verwirklichung eine« vertrage « mlt
Deutschland arbeite, so vertrete er nur die wirtschaftlichen
Interessen Rumänien» und bringe die Wünsche der Land¬
wirtschaft und der Geschäftswelt zum Ausdruck. Die von
Frankreich gegebene Anleihe enthalte zu drückende Bestim-
mungen. Deutschland sei da » einzige Land,  da»
Rumänien hinsichtlich de» Absatzes des Getreide« helfen
könne. Es werde schwer für Frankreich sein, dir natürlichen
Wirkungen dieser Lage zu verhindern.

Das erste deutsche Kino ln Amerika.
In Rewyork feierlich eröffnet.

Rewyork, 29. Mai.
Die Ufa hat da» von ihr übernommene Eosmopolitan-

Theater in Anwesenheit einer erlesenen Gästeschar al« eige¬
ne« Newyorker Heim feierlich eröffnet. Da» erste deutsche« «ater in den Vereinigten Staaten ist dazu bestimmt,

tätt« zur Pflege deutfcher Filmkunst zü werden. Am
Lröffnunasabend sah man im Parkett den Oberbürgermei¬
ster von Newyork. Jimmy Walker, den deutschen General¬
konsul Dr. Kiep, die Generalkonsul« von Oesterreich, der

Nu»I»L» «r», Rill «,
tlt . r« Muster, teilskl. Fekler
Unter u. Ttpplch «.
ItethsohM, Frankfurt

’Nurl  Kfl KaloStoch VUUMteu

Schweiz, Schweden, Ungarn und Ehlle, den Rewyork«
Polizeipräsidenten, den FilmmagnatenLämml« und an¬
dere. Der Festausführung gingen vor überfülltem hau»
mehrere Ansprachen voraus.

Jimmy Walker,  vom Publikum lebhaft begrüßt,
überbrachte die Glückwünscheund Grüß« der Stadt New¬
york. In launiger Rede erinnerte er an seinen Berliner
Besuch 1927. Nirgendwo in Europa habe er solche Herzlich¬
keit. Freundschaft und Gastlichkeit gefunden wie in Berlin,
Das Newyorker Heim der Ufa werde dazu beitragen, dem
deutschen Volke neue Sympathien zu gewinnen und dt«
Verständigung zwischen den beiden Völkern zu sördem. Er
hoffe von Herzen, daß die Ufa m allen Teilen der Vereinig,
ten Staaten eigene Theater eröffnen werde, um dem ame¬
rikanischen Volke die großen Leistungen der deutschen
Filmkunst zu zeigen.

politisches Allerlei.
Snnadengesuche lm Bombenlegerprozeß abgelehnt.

Von zuverlässiger Seite wird mitgeteilt, daß die Gna¬
dengesuche. die im „Großen Bombenlegerprozeß" für di,
rechtskräftig verurteilten Angeklagten «ingereicht worden
waren, ohne Erfolg geblieben sind.
Lurtiu» beglückwünscht Graf Appony).

Reichsaußenminister Dr. Curtiu» hat an den ungarischen
Grafen Apponys, „den hervorragenden Mitstreiter für die
Gleichberechtigung der Völker und eine wahre Befriedung
Europas" zu seinem 85. Geburtstag ein Glückwunschtele¬
gramm geschickt.
Todesurteil wegen Anschlag» aus Mussolini.

Vor dem Sondergerlchtshof zum Schutz de» Staates in
Rom fand der Prozeß gegen den Anarchisten Michele
Schirr» statt, der einen Bombenanschlag gegen Mussolini
vorbereitet und bei seiner im Februar unter dramatischen
Umständen in Rom erfolgten Verhaftung zwei Polizeibe¬
amte angeschossen hat. Da Schirr» bereit» während der
ersten Verhöre geständig gewesen ist. brachte seine Verned-
mung wenig Neues. Der Gerichtshof entschied nach kurzer
Beratung auf Todesstrafe. Am Freitag früh um 4,27 Ubr
fand die Vollstreckung de» Todesurteil» durch Erschießen
statt
4,2 Milliarden Fehlbetrag ln Amerika.

Wie au» Washington gemeldet wird, soll der Fehlbetrag
im amerikanischen Staatshaushalt eine Milliarde Dollar
(4,2 Milliarden RM) überschritten haben.

Von gestern auf heute.
Augsburg. Die Stadt hat anläßlich de» Erfolge» Pie-

card» da» Rathaus festlich geflaggt und an Professor
Piccard ein herzliche» Glückwunschtelegramm gerichtet.

/ 4
Die Schomburgk-Asrika-Lxpedition vor »«« Aufbruch

Die Expedition de» Afsikaforscher» Han» Schomburgk.
am 2. Juni von Rotterdam abrelsen wird, traf mit ih,
vier Kraftwaaen auf der Avu» ein und gab einen Pr«
empfang. — Unser Bild zeigt: Asrikaforscher Han» Schi
burgk (Mitte lm Oberhemd) am Mikrofon für die geplant

Tonfilmaufnahmen

Stark « Mehrheit sür Briand.
.Verlrauensvolpm für fein« Außeapoli«ik.

. Pari». 29. Mai.
Die französische Kammer hat ein« Entschließung, bg

dl« dem Kabinett für die Fortsetzung der bisherigen fl
.deuspolitik da, vertrauen ausgesprochen wird, mit 332
neu 256 Stimmen, also mit der ungewöhnlich großen Tür
heil von 7S Stimmen, angenommen. Die Stellung Btiai
«st damit gesichert.

Duett Bouillon- Briand.
In der der Abstimmung vorausgegangenen politisch

Aussprache hatte Franklin Bouillon  außerord«
lich scharfe Angriffe gegen Brland gerichtet und ihm vor
halten, wie er es wagen könnte, eine Politik weiter zu
treiben, die in Versailles bei der Präsidentenwahl eine
schwere Niederlage erlitten hätte.

Briand  ergriff sofort da» Wort zu einer wirkun
vollen Brrteidiauna seiner Politik. Den Höhepunkt
Rede bildeten die Erklärungen über die Bedeutung
Versailler Präsidentschaftswahl.

Entgegen der Behauptung de, Interpellanten, daßi
Versailler Ergebal» eine Verurteilung der vriandsch
Außenpolitik vedeute, erNSrte Briand: „Das ist ni
wahrt Ich erwarte von der Kammer, daß ste mir bei ihi
heutigen Abstimmung Recht geben wird. Jedenfalls al
bin ich bereit, da» Tor zu durchschreiten, da» zum sie
Horizont führt, daß heißt von meinem Posten zurücktreten.

Ich habe nur den «inen Wunsch, daß mein Nachfoi
von der Notwendigkeit der .Fortführung der Friedens- t

gleichermaßen durchdrungen ist t
ich Wenn mein Vorredner mir die zu meinem E m
fang am LyonerBahnhof  nach der Rückkehrc
Genf veranstalteten Kundgebungen zum Borwurf macht,
verspreche ich gern, beim nächsten Mal eine Station vor
»uszusteigen. (Lachen und Beifall link,.)

Jedenfall» hat meine Politik Frankreich vor einer Iso¬
lierung bewahrt.

Di« Genfer Vorgänge haben gezeigt, daß sich meine Poii
einer weitgehenden Unterstützung erfreut. Ich habe bar
das Recht.,zu behaupttn. daß meine Tätigkeit nicht deslr
tiv gewirkt hat. Wenn diese Genfer Konferenz den Abschl
meiner Außenmintsterkarrierebilden sollte, so werde
mich mlt Stolz dieser erinnern.

Protest in Paris.
verNn, 80. Mal. Bon unterrichteter Berliner Stellev

dir Meldung über die Ueberfliegung deutschen Gebir
durch franzmische Militärflieger bei Kehl bestätigt,
sche Botschafter in Pari » ist angewiesen,
Grenzverletzung bei der französischen
Protest rinzulegen.

Der d<
wegen dies

Regierung sor»

Dar Labe einer»leseaskcmbalprsreM
Der Zusammenbruch einer alten Pfälzer weinsirm»

Frankenthal. 50. Mai
Vor dem Amtsgericht Frankenthal ging nach 14 B

handlungstagen «in Prozeß zu End«, der weit über
Grenzen der Pfalz Aüfseyen erregt hat. E» handelt fiA
den Zusammenbruch des altbekannten Reuftadter W
Hause» Well, da» zu den größten der Pfalz gehörte,
beiden Inhaber der Firma haben e» verstanden, inner»
weniger Jahre da» blühende Geschäft mit einer ung«bf>,f
Schuldenlast zu überbürden, durch eine unordentliches
führung jede Einsicht ln da» Geschäftogebahren unm»S
zu machen, durch fingierte Rechnungen an Firmen, an
garnicht geliefert wurde, hohe Guthaben vorzutäui«
durch gefälschte Bilanzen verschiedene Banken zur Herg«̂
großer Kredit,, die teilweise in die Millionen gingen
veranlassen.

Folgendes Urteil  wurde gefällt:
Verl hold und Hugo weil  erhalten wegen

trügerischen und einfachen Bankerott» fe zwei Jahre
drei Monate Gefängnis, wegen Hinterziehung von
polgebühren eine Geldstrafe von 1651 000 Reichswort
Rlchtbestreibungsfallefür fe 20000 Reichsmark einen
Gefängnis.

Der Buchhalter Schmidt  erhält wegen verdreh
der Beihilfe zum Bankerott und Betrug drei Mona»
Tagen Gefängnl».

Untersuchungshaft wird angerechnet bet Hugo Weil
einem Jahr und bei Berthold Weil mit einem Jahr
Monaten, bei Schmidt mit 15 Tagen.

Die Angeklagten haben außerdem die beträchtlichen
sten zu tragen. Haftentlassung und Strafaufschub n>e
bei den Brüdern Weil abgelehnt, bei Schmidt bewillig' ^
in Landau und Neustadt beschlagnahmte Ware wir'
gegeben.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Heiße Lage.

Hochsommerliche Hitze brütete und flimmerte über die¬
sen Tagen. Noch sind wir vom kalendermähigen Sommer
weit entfernt, noch sind di« Tage des Frühling», und doch
ging durch diese Tage schon der Gluthauch de» Sommer».
E» ist «in ganz eigenartige» Erleben, wie da» Prangen der
blumenbesttckten Wiesen, oa» Leuchten der Kastanien, da»
Duftenb<* Mieder», da- verlöschen der letzten Obstblüten,
also die Schönheiten und Eigenheiten de» Maienmonat»,
schon durchglutet wurden von einer Sonne, deren Leucht¬
kraft und Würm« sich sonst wohl nur die sommerlichen Mo-
nate rühmen können.

Wleoiel Jahre mutz man wohl in der Erinnerung zu¬
rückgeben. um so prächtige, so sommerlichh«itz«, so beseli-
aend schöne Pfingstfeiertag« anzutreffen, wie sie un» »n
diesem Jahre beschielten waren? Die Bäder haben. Hochbe¬
trieb. im Schutz der Wälder, deren Laub- und Nadelkleid
letzt in entzückender Mischung durcheinanderwogt, lagern
sich wohlig und naturfroh die Wanderer, der Abend aber
«itzückt und berauscht förmlich mit der Schönheit und dem
Reichtum seiner Düfte und Gesichte. Grünblau verdämmert
der Himniel, silbern steigt die Mondsichel auf. Von fernen
Wielen her zirpt unaufhörlich die Grille, der Wald reckt
dunkel und schwarz seine Arme zum Himmel und die Men¬
schen gehen dahin durch die Milde und Weichheit, die Poesie
und da» Schwelgen, die Beredtheit und den Zauber dieser
Abende, wie wenn sie getragen wären von einer geheim¬
nisvollen Musik.» ,der Landmann hat sein«Sorgen.Werden

iihendheitzen Maientage nicht rächen? Wird nicht
ein regenlchwerer, nasser Juni kommen? Wird nicht die
Heuernte durch unzeitaemätze Regenwochen in Gefahr kom¬
men? Hoffen wir nicht, denn diese heißen Tage im Mai,
sie sind un» ein seltsame» und doch wunderschöne« Jnein-
anderschwlngen von Lenz und Sommer, wie wir e» in die¬
ser Zauberhaftigkeit wohl lange nicht erlebten.

Vorlraa»zyklu» über So , »burger Diül. Vor
einem inieressierlen Ares» eröfsnele am gestrigen Abend
der Ehesarzl des Partzsanalvriums. Herr Dr. Westzoll,
dorlseldst den diesjährigen aus drei Dorlragsveranjlal»
lungen bestehenden Zytzlu» über Hamburger Diät, und
zwar reserierle er über die Themen »Dlälprodleme und
Diälorganlsalton im Kurort" und »Dtälbehandlung der
Zuckerkrankheit". Die Diäletitz, d. h. die Heilung der
Kranhtzelt durch geeigneie Speisen herdeizusühren, sei
wohl ein alles System, habe aber gerade in den letzten
Jahren wieder Gebrauch gefunden. Sie beanspruche die
gleiche Stellung wie das System der Bäder, Medika¬
mente etc. Für jede Diät bestehe die Forderung, datz
die Nahrung wohlschmeckend sei, was allerdings bei
salzlosen Behandlungen nur schwierig bewerkstellig! werden
Unnte. Ein individuelles Vorgehen beim Behandlung»-
prozeh werde nvltg sein. Herr Dr. Wertzoll tzack sojdann
aus die' Ari der Hamburger Diälbehandlungen zu sprechen
und erklärte in diesem Zusammenhang, datz in dieser
Frag« eine versiändnt. volle Zusammenarbeit von Atzrzten
und Restaurants unbedingt notwendig sei. Es komme
daraus an, datz dar, was verordnet wird, auch durch-
geführt werde. Die schönsten Dtälsche'maias hätten aber
keinen Zweck, wenn mau vor allem beim Kochpersonal

Hessen-MMer EMssentiili inWHomburg.
Bei starker Delegierlcnveilreiung konnte der Lessen-

Nassautsche Sparkassenverband am gestrigen Nachmittag
im Kurhaus seine diesjährige Kauptoersammtung ab-
hallen. Der Derbandsvorsitzende. OberbürgermeisterDr.
Blaum'Hanau, hietz die Teilnehmer— insbesondere den
Vderpräsidenten Haas, den Regierungspräsidenten Ehrler
und andere Ehrengäste—herzlich willkommen und erteilte
vorerst dem Präsidenten des Siroverdandrs. Gehctmral
Dr. Kleiner, bas Worl. Dr. Kleiner machte tnteressanle
AuSsührungen.über die wirtschaftliche Lage und die
Folgen für di« Sparkasten, äußerte. datz wohl manche
Symptome vorhanden,sein, die aus eine Besserung im» mWirtschaftsleben schlietzen lassen,obwohl an-

nzeichen wiederum zum Pessimismus Anlutz geben.
Als ungünstig fei für uns zu werten, datz es für die
nächste Zeit sehr schwer lei. Kapitalunterslühung aus
Amerika zu erhallen. Natürlich wirke sich eine derartige
Situation depremterend aus,, zumal auch in sonstigen
Ländern langfristiges Geld nicht zu erhallen sei. Man
müsse darüber klar sein, datz der Angelpunkt unseres
gesamten Wirischaslsledens die mit der Zeit

untragbaren Reparationen
leien. Durch die Trtbullasten müsse die Wirtschaft zu-
gründe gehen. Na'.ürl ch ziehe ein solcher Zusammen¬
bruch auch Kons grenzen für andere Länder nach sich.
Aus der Desamistluation unserer Wiilschasl ergebe sich
für die Spülkasten, sich noch mehr liq »ib zu Hallen als
rs bisher der Fall war

Man hörte nu» vom Derdaydsleiler Ooerdür̂ er-
Meister Dr. Blaum de»

Geschäftsbericht.
ous dem man ersreulich'tweise entnehmen konnte, datz
sich der Verband im adgelausencn Jahre günsiiz ent¬
wickeln konnte; natürlich ging diese Dotwärlsenlwicklung
nur ganz allmählich vor sich. Die Hauptarbeit des ver-
gangeren Jahres war die Piüsnng der Auswertung?-
bilanzen der einzelnen Sparkassen. Der Referent plä-
dierle für eine Individualauswerlungund erklärte, mit
dem schematischen Auswerlungsgesetz von 17 Prozent
nicht einverstanden zu sein. Fast alle Kassen in Hessen-
Nassau könnten eine höhere Auiweriung ermöglichen.
Die Ueberschüsse mühte., an einen Ausgleichssonds abge-

nicht die notwendige Sachkenntnis voraussetzen kann.
Man habe für Bad Homburg bestimmte Richtlinien
herausgegeben. Anhand von Tabellen konnte man sich
davon überzeugen, datz beispielsweise im Parksanaiorlum
die Konirolle über die ärztliche Vorschrisl zur Diäibe-
Handlung des Paitenien derart ist, datz eine Nichtbeach¬
tung fast unmöglich ist. 3m zweiten Teil der Abends
besaht« sich Herr Dr. Weskolt mit der Behandlung der
Zuckerkrankheit durch diäles Verhalten und äuherle
sich hier insbesondere über die Anwendung der quanit-
iatioen und qualitativen Diät. Der Dorlrag erhielt durch
Demonstration der wichtigsten Diätkost eine inürcssinie
Ergänzung. — Montag, den t. Juni , nachmittags 4
Uhr, spricht im Taunus-Sanatorium Goldlchmidt in
Gonzenheim Herr Dr. Leidowitz über „Salzarme Kost
und Enlsellungsdiäi".

Sarlenfefl der iluroertoallung. Aulählich der
Tagung des Hesten-Nastauischen Spaikussenverdandes
veranllallete die Kurverwaltung gestern abend ein Gart.n-
test, es war lerrits da» zwetle der diesjährigen Saison.
In dem mit grünen und roten Lampions dekorierten
Kurgarien kalten sich Homdurger und Gäste in s.hr
erfreulicherZ hl eingetunden. während sich aus der
Terrosse die Teilnehmer des Sparkassentags niedergelassen
hatten. Aus dem grvhen Miltclrasen leuchtete, weithin
sichtbar, das Derbandsemdlem. Das Äurorchesler unter
Kopeltmeister Holger brachte in bekannter Q iati'ät sein
Programm. Ein Feuerwerk, sich augzeichnend durch Herr-
icke Fardenkomdtnaiionen. beschloß den sommerlichen
Abend. — Die Seilabsperrung der Feuerwerkswiese hat
sich berUls sehr gut bewährt.

S. Symphonlekonzerl. Im Symphontekonzert
am 3. Juni , bei welchem Ria Ginster zu hören sein
wird, gelangt die »Kleine Theater-Sutte op. 54 von
Ernst Toch" zur südwestdeuischen Erstausführung. Vor
einigen Monaten im Leipziger Gewandhaus von Wilh.
Furlwängler uraufgesührt. fand das Werk grvhten Erfolg.
Karlen sind im Kurhaus zu haben.

Die Feuerwehrkapelle veranstaltet Sonntagnach
mittag bet günstiger Witterung im Ktrschgarlen ein Konzer».

Dlenfljubtläum. Vom Verband Preuh. Polizei-
deamier, Ortsgruppe Bad Homburg v. d. L , wird uns
geschrieben: Am >. Juni 1931 kann uns.r allseitig ge¬
schätzter Kollege Polizeihauplwach Meister Kleemann, sein
25jährig«s Dtenstjukiläum bei der hiestgen Polizeiver-
waliung feiern. Seinem edlen Charakter entsprechend
hat ei es verstanden, nicht nur dienstlich in Harmonie
mit seinen Kollegen und Vorgesetzten zu leben, sondern
auch autzerdienstlich in g^jksg.Aonlakt zu bleiben. Ssls
Mitglied der hiesigen Ortsgruppe des Verbandes Preuh.
Pollzetbeamien hat der Jubilar grohes Interesse gezeigt
und damit bewiesen, dah er unserer Berussverlrelung
die gebührende Beachtung schenkt. Mir wünschen unserm
Kollegen auch ous diesem Wege für die weileren Jahre
feines Wirkens Glück und Segen. — Auch wir schtiehen
uns den Graiulunten an.

führt werden; für Hessen-Nass,u käme hier ein Betrag
von t0 Millionen Mark in Frage. Die Gesamiaut-
wertungsmasse belaufe sich in Kesten-Nassau aus 98
Millionen Mark, dah ist der Betrag, der, an die All¬
sparer ausgezahli werden mühte.

Im Sparkassenoerband spielte auch die Frage der
Beamtenausbildung eine große Rolle. Deshalb habe
man für Vorstandsmitglieder und Beamte einen Besuch
von sogenannten Wochenendkursen Über Verwaltungs-
wesen elc. in Kassel und Frankfurt a. M . empfohlen;
auch feien Beamte in die Sparkastenschule nach Hannover
entsandt worden. Don den weileren Ausführungen Dr.
Blaums dürste tnlerestlrren. datz am 30. 4. 3l die Neu-
Spareinlagen im Bezirk über 440 Millionen Rmk. sich
bezisterien. während die Girnetnlagen 81 Millionen Rmk.
betrugen, eine recht ersreuliche Zister. Bei dieser Gelegen-
heit könne auch gesagt werden, dah die Tätigkeit der
Beamten der 81 Kassen noch niemals Anlaß zur Be-
schwerde gab und die Arbeit derselben sich stets durch
Korrekth tt auSzeichnei.

Zur Zinspoiiiik äaherle sich der Vorsitzende dahin¬
gehend, datz aus diesem Gebiet die Tendenz stabil gehal¬
ten wurde und auch zukünslig gehalten wird Bezüglich
der Fesls tzung der Z'nshöchsisätze werde man mit den
Genossensckasien parallel arbeiten. Ueder die Liquidität,
die 30°/o betrag-,, soll, sei zu sagen, dah gut die Sälsle
der angeschlossenen Kassen diese bis zu 50% überschritten
hätten. Zusammentussend könnte gesagt werden, dah
das Htsten-Nastauische Sparkassenwesen siy in erfreu-
lich gutem Zustand befinde und die Sicherheit der Spar¬
einlagen garantiert sei.

Für die Iahresrechnung 1930 wurde Entlastung er-
teilt. Die Festsetzung des Krashallsplans für 1931
wurde genehmigt. Der Vorstand wurde in alter Zusam¬
mensetzung wiedergewählt. Der Platz des durch seine
Ernennung zum Stadtkämmerer von Berlin ausgeschie-
denen VorstandsmitgliedsBruno Asch wird für 'den
kommenden Stadtkämmercr von Frankfurt a. M . srci-
gehalten werden. Der Sparkassentag 1932 wirbln Schmal-
kulden slallftnden. Mil ctncm Referat von dem Herrn
Reglerungsrai Dr. Grü»baum-Kastel über . Die Stellung
der Sparkassen lm Sleuerrechl" fand der Nachmittag
seinen Abschluß.

Nrbe Isjubllitum . Herr Heinrich Baum aus Obern-
ha'.n kann Montag, d.n l. Juni, bei dem Dachdecker-
geschätl Fritz Sadller, Luiscnslrahe, aus eine 60jährige
Tätigkeit zurückdlicken. Beretls bei dcm Großvater der
derzeitigen Inhaber stand der Jubilar im Dienste der
Firma. Wir gratnliereu.

Grfolg des Bulengängers Kelnemann. Die
Erbohrung des Radkesprudeis in Bad Soden bei Sal-
Münster erjolale durch die Angaben des bekannten Ru¬
tengängers Oderslleulnanla. D. Heinemann-Bad Hom¬
burg. Heinemann ist ein bekannter Rutengänger, rr
fand auch In Soden die stark kohlcnsäurehalllge Mtne-
ralwass.'rader, dir er vor Erbohrung genau zu bestimmen
vermochte.

»— Der Schachtelhalm blüht. An Gräben, Wasserläufen.
Bach- und Fluhufern, auch auf feuchten Wiesen und in
Sümpfen hebt im Mai der Schachtelhalm seine eigenartige
sleischsarbene Aehre zur Sonne empor. Der malzige, zu¬
meist astlose Bliitenschaft ist stockwerkarttg ausaebaut und
trügt mehr oder weniger eng anliegende, gezähnte Schei-
den. Neben diesem fruchttragenden Stengel trägt der
Schachtelhalm noch unfruchtbare ästige grüne Stenael. die
.als ..Katzenwedel" oder „Zinnkraut" beim Landvolk- all-
gemein bekannt sind. Die Bäuerin verwendet gedörrtes
Zinnkraut zum Blankscheuern von Zinnaeschirr und Rei¬
nigen von Gläsern. Im Schatten getrocknete' Katzenwedel
geben einen äuherst heilkräftigen wassertreibenden Tee.
Junge Schachtelhalme werden von Pferden und Schafen
gerne abaeweidet.

— 334 Millionen für die Schönheit. Der Dienst an der
Schönheit verschlingt ganz beträchtliche Summen. Im gan¬
zen Deutschen Reiche werden, wenn wir nur dem Umsatz
der Friseure zu Grunde legen, nicht weniger al» 334 Mil¬
lionen RM dafür ausgegeben. Diese Summ« Hl natürlich
nur eine Mindestsumme. Aus den Kops der Bevölkerung
umgerechnet ergibt sich im Jahr 5.36 RM.

Beranstaltunsfeii im Kurhaus.
Veranstaltungen bi» zum 8. Juni <931.

Sonntag . So», «,»r kurorchester 7” Uhr au den Quellen,
16 und 20" Uhr im Knrgarten . 17*-*Uhr an drn Quellen
Schallplatten . Abends LeuchtfoiUäne. Im Hirsch garten:
vou 16—18 Uhr kon,ert der Feuerweh,kape0e. Postau¬
to : Heidelberg-Odenwald.

Montan . . Konzerte knrorchetter 7« Uhr und 17” Uhr an
den Quellen. 20" Uhr im Kurgarten . Postauto : Kloster
Eberbach.

Henstag . 7” und 17” an den Quellen Schallplatt ,n. 16
und 20" Uhr im Kurgarten Kaprle vurkart . Im Kur¬
haustheater 20" Uhr vegtnn der Homdurger Fe,»Woche
1. Ta« Ballet -Abend Harald Krentzberg-Bvonne Grorgi.
Postauto : Bad Nauheim.

Mittwoch . Konzerte Kurorchester 7” Uhr an de» Quellen
16 und 20 » Uhr im ü urgartrn Kapelle vurkart . 17”
Uhr an den Quellen Schallplatte ». Im Kurhaustheater
20" Uhr: Homdurger Festwoche, 2 Tag : 3. Shmpoonie-
foiuert . Solistin : Ria Ginster (Sopr .). Frankfurter Rund-
funkjymvhonieorchester. Leitung Oskar Holger. Post¬
auto : Wiesbaden.

Donnerstag . Konzerte Kurorchester7” Uhr an de» Quellen.
,0 und 20" Uhr im Kurgarten . 17” Uhr an den Omllen
Schallplatte ». Postauto : Feldberg.

Freitag . kurorchester freier Ta«. 7” und 17” Uhr an den
Quellen S vallptatteu . 10 und 20 ^ Uhr im Kurgarten
Kapelle vurkart . Im Kurhaustheater 20 5 Uhr Hambur¬
ger Festwoche, 3. Tag. Uraufführung . Reinecke Fuchs",
von Heinrich Anton. Postauto : Braunfels.

Samstag . Konzerte Kurorchester 7” und 17” Uhr an de»
Qtlellen, 20" Uhr im Kurgarten . Im Kurhaustheater
20" Uhr Homdurger Festwoche, 4. Tag . Reinecke Fuchs"
von Heinrich Anton . Postauto : Weittal -Tenne.

Voranzeige: Sonntag , den 7. Juni , im Ku-haustheater 88.15
Uhr Hamburger Festwoche, 5. Tg.: »Rrinecke Fuchs" v. H. Anton
Täglich 17 Uhr auf der Turhausterraffe Tanz, Kapelle Bürkart.
Tanzpaar : Herr und Frau Loech. KurhauSban Täglich außer
Montags ab 21 Uhr, außerdem Sonntags 16 Uhr. Welte-
Flügel von der Firma M . Welte u. Söhne , Freiburg i. B.

Amtliche Bekanntmachung.
Aushebung einer Polizeloerordnung.

Die Palizeioerordnunq vom l0 November 1930
belrcsfend den Handel mit Brot nach seslem Gewicht
wird hiermit aufgehoben.

Bad Homburg v. d. H.. den 1. Juni 1931.
Die PoNzeiverwaltung.

Betr. Schwelnezwischenzählung am 1. Juni 1931.
Am I. Juni d. J -. sindel im Deutschen Reiche eine

Schwelnezwischenzählungstall.
Die Stadl ist zu diesem Zweck in Zählbezirke ein-

geleill, in welchen sr ein ehrenamtlich tätiger und mit
amllichem Ausweis versehener Bürger die Zählung vor-
nimmt.

Die Schwelnebalier werden ersucht, den Zählern
durch gewissenhafte Angaben das Zählgefchäsl möglichst
zu erleich'ern. Die gemachten Angaben w.rden nur zu
amtlichen stalislischen Ardeiien, dagegen nicht zu Steuer-
zwecken benutz». Wssentlich falsche Angaben werden
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mtl 10000.— M.
bestraf».

Bad Homburg v. d. K , den 30. Mai 1931.
Der Magistrat.

Gonzenheim.
Oeffeniliche Impfung.

Die diesjährige Schutzpocken-Impfung finde! am
Dienstag, dem 2. Juni d. Is ., nachmillags in der hie-
ligen Gemeindciurnhalle stall. Der Termin für Wieder-
impflinge ist aus 3 Uhr nachmillags und lür Erstlinge
aus 3.30 Uhr nachmillags feslgesrh». Die Nackschau
findet für Beide am Diensiag, dem 9 Juni 1931, vor-
mittags 11.30 Uhr, ebenfalls In der Turnhalle statt.

Gonzenheim, den 23. Mai 1931.
Die Pollzeioerwallung.

Berantwl . für de» redaktionellen Teil : S . Herz, Bad vomburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Kraaenbrink. Bad Homburg
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth » Eo. Bad Homburg



Wohne jetzt

und bin telefonisch durch
TTr. 2751 zu erreichen.

Audenftrage 7
(Bäckerei Weil)
i
.

M. Menzel
beeid , Hebamme.

HMurzer Feßwolhe
2. Sunt : Vuileigbeub: Harald Kreutzberg

n
s. Juni: Großes Eymphouiekouzeri. Eg.

liftin: Ala Ginster. Orchester:
Franks. Akndf.'Syniph.-vrchester:

- Leitung: Oskar Holger.
5. Juni : Uraufführung: Leineche Fuchs"

von veinrich Anton. Regie: Gustav
Hartnng. Musik: Ernst Krenrk.
Titelrolle: Wladimir Sokoloss.

«. Juni und 7. Juni:
FeineSe Fuchs".

Welk im«ntyntn um8'|,. Uhr oM!.
KarienvorverKauf : Kurverwaltung.

wir lisben unsere so beliebte

ffirobierstube
wieder eröffnet.

Unser örundssh wird es bleiben, nur
reine und preiswerte weine zum ffus-
schsnk zu bringen. Der Ausschank

erfolgt nach wie vor

Misseieffsfr. tb
\

wir empfehlen täglich frischen Mailrsnk zur Hb-
gäbe in flaschen.

Rheingouer Weinhandlung
Wllke D Stark

Bad HombQrg Klsseleffslr, 1 b

Wir drucken:
ölückwunsch-, verlobungs-
ffekisme- und visilkarien
öeschSfts- u. Vereinsdrucksachen
ffriefbogen
UriefumschiSge
Rechnungen
Einladungen
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Bezirks-Letter
eingestellt, gleitz., strebs. Bewerber, welche sich eine

'Ute Existenz gründen wollen, und
den Wochenbedarf der Kundschaft

dauernde gut bezahlte Existenz gründen wollen, und
in der Lage sind, den Wochenbedarf der Kundschaft
vom eigenen Lager liefern zu künne», wofür 300 bisne

Barkapital erforderlich sind belieben Ange-
8118 an ALÄ ftaafriifiein&
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Drinnen und Draußen.
Die neu« Notverordnung. — Di« Ehrquerskonserenz.

Während hochsommerliche Litze schon Ende Mai über
dem Lande brütet , reisen in Berlin wichtig « Entscheidun¬
gen kür die Innen - und Außenpolitik heran . Di » viel be¬
sprochen « Notverordnung,  die wieder einmal neue
Reichseinnahmen schaffen und neue Ersparnisse in den
Ausgaben bringen soll , war am Freitag Gegenstand der
Leranmaen de» Reichskabinett ». Ueber ihren Inhalt be¬
wahren die amtlichen Stellen noch Stillschweigen . Die Ver¬
ordnung soll erst zu Beginn der kommenden Woche be-
kanntgegeoen werden . Aber wie das immer io ist : e» ist
schon mancherlei durchgesickert , und man hat auf dies « Weise
ziemlich genau ersahren . welch « Vorschläge zur Sanierung
der Reichsfinanzen von den verschiedenen Restarts ge¬
macht worden lind . Die endgültig » Entscheidung ist aller¬
dings erst am Freitag dieser Woche gefallen.

Wenn man über den Inhalt der Notverordnung auch
heute nur Vermutungen anstellen kann , so steht doch schon
soviel fest , daß vom deutschen Volke emeut große
Opfer  gefordert werden . Die Zusagen , es werde an
Steuererhöhungen oder an .die Einführung neuer Steuern
keineswegs gedacht können nicht eingrhalten werden . Er
ist ganz sicher mit neuen Steuern zu rechnen und zwar in
erster Linie mit Zuschlägen zur Einkommensteuer.
Hieß e» dieser Tage , datz diese Zuschläge nur alle F e st >
besoldeten  treffen sollten , so verlaute « neuerding », daß
die Zuschläge auf alle Einkommen  ausgedehnt wer-
den sollten . Auch von einer weiteren Kürzung derBe-
amtengehälter  ist wieder die Rede . Genaue » über
all « diese Ding « weiß man aber , wie bereit » erwähnt , noch
nicht , die nächsten Tage werden aber Klarheit bringen.

Am Mittwoch nächster Woche reisen dann Reichskanz¬
ler Dr . Brüning und Reichsaußenminister Dr . Lurtiuv
nach Eh,quer»  bei London , wo sie mit dem enalischen
Ministerpräsidenten Macdonaid und dem englischen Außen-
minister Henderson Besprechungen haben werden . Zwischen
der Notverordnung , die wir erwarten , und diesem Besuch
besieht ein inniger Zusammenhang . Man hat e» zwar zu-
erst so dargestellt , al , sei di « Einladung Macdonaldo an die
beiden deutschen Staatsmänner lediglich ein « Geste ^ der
Höflichkeit , und man werde in Ehequer » sich nur gemütlich
unterhalten . Da » ist aber natürlich ganz falsch . Wenn der
englische Ministerpräsident sich nur über da » Wetter hätte
unterhalten wollen , hätte er sich dazu wohl kaum den deut¬
schen Reichskanzler und den Außenminister aus seinen
Landsitz bestellt ! Es handelt sich bei der Zusammenkunft In
Ehequer , tatsächlich um weit mehr als um einen Hüstln,-
kettsbesuch , e» handelt sich um eine höchst ernst zu .nennende
politisch « Konferenz.  Und gerade vopi deut¬
schen  Standpunkte au » muß man dieser Konferenz dl,
allergrößt « Bedeutung beilegen . S v |

. Reichskanzler Dr . Brüning hat ' nämlich wiederholt er¬
klärt . daß die Sanierung der Reichsfinanzen
nur der Ausgangspunkt sein solle zu einer großen außen-
politischen  Aktion . Man kann darunter nur verstehen,
daß die Reichsregierung setzt energisch auf eine Revision
der Reparafionsverträge  zu dringen entschlossen
ist. Die Konferenz von Thequer , kann und muß diese Ak-
tion einleiten . Der Reichskanzler wird bei der Aussprache
mit den englischen Staatsmännern diesen klarzumachen
haben , daß wir jetzt, nachdem wir nochmals neue Opfer

Sebracht haben,au»eigener Kraft nicht mehr weiterkönnen,aß die Zeit der Entscheidung für das Ausland fetzt ge¬
kommen ist und daß der D o u n g p l a n unmöglich weiter
durchgeführt werden kann.

Da » Ausland wartet geradezu auf eine solche Erklä-
cung . Sowohl in der englischen . wie in der französischen
und der amerikanischen Presse tauchen allerhand Meldun-
gen über di « Absichten der Reichsregierung bezüglich der

Vertragsreviston auf . Man merkt wohl , daß eine Revision
de» Pvungplane » nötig ist . weil der Vertrag sonst spätestens
tm herbst von selbst zusammenbrechen würde . Man merkt
da », aber — man will es nicht überall eingestehen . So¬
weit man aber im Auslande den Mut hat . der Tatsache ins
Gesicht zu sehen , schlägt man allerlei kleine Experimente.
Augenblicksmaßnahmen oder Teilhilfe vor . Man will näm¬
lich das Unmögliche , man will den Poungplan aufrecht-
erhalten wissen und will nur innerhalb seine » Rahmens
bestimmte Erleichterungen zugestehen . Damit aber ist
Deutschland nicht gedient . Wie schon öfter betont , kön-
nen wir auch keine sogenannte Revarationsanlelhe auf-
nehmen , weil uns daraus nur neue Lasten erwachsen wür¬
den . Wir brauchen ganze Arbeit . Wir müssen einen völlig
neuen Zahlungsplan verlangen , der nicht nur vorüber¬
gehende Erleichterungen bringt , sondern einen neuen Ver¬
trag , der au » wirtschaftlichen Ueberlegunaen heraus (nicht
aus politischen l) ausgeoaut ist und der nicht unsere eigene
Wirtschaft zerstört,  sondern un » erlaubt , an deren

Ausbau und Ausbau ^ u arbeiten . |
In llhequer » wird tm gewissen Sinne eine Dorent - .

scheidung über diese bedeutsamen außenpolitischen Probleme '
fallen . Selbstverständlich sind bindende Beschlüsse nicht zu
erwarten . Aber wir hoffen , daß au » der Konferenz sich die
europäisch « Diskussion über da » Reparationsproblem er-

J>eben wird, und daß Reichskaiizler und Reichsaußenmini- ,ter dafür sorgen , daß diese Diskussion von vornherein
aus die einzig mögliche Bahn geleitet wird : Erleichterung
der auf Deutschland ruhenden Tributlasten . Sollte das !
nicht gelingen , so werden alle neuen Sleueropser gar - i
nichts nutzen . L « ist gut . in dieser Frage klar zu sehen . |

So stehen wir vor wichtigen , bedeutsamen und folgen¬
schweren Entscheidungen — drinnen in der eigenen Politik
und draußen in der großen Weltpolitik.

Gonniagsgedanten.
Im Evangelium des Trinitasfeste » spricht Jesus zu

Nikodemus das tiefe , ernste Wort : »Wahrlich , wahrlich ich
sage dir : Es sei denn , daß jemand von neuem geboren
werde , kann er da » Reich Gotte » nicht sehen ." Nikodemus
war ein frommer , kirchlicher Mann . Er kam zu Jesus , um
'ich von ihm über wichtige religiöse/Fragen Belehrung und
Auskunft zu erbitten . Aber er hatte keine Ahnung davon,
daß ihm und seinen Glaubensgenossen die erste und funda-
mentalste Voraussetzung der Zugehörigkeit zum Reiche Got-
te» noch vollständig fehle :: Die Wiedergeburt , ein neues
Werden!

Mit vieler christlichen Frömmigkeit unserer Tage mag
*» sich nicht ander » verhalten , und doch ist di » Forderung
unsere » Hellandswortes der Kern des Evangeliums , ohne
den alles andere eine leere , tote Schal « bleibt . Wem auch
nur einigermaßen aufgegangen Ist. was Jesus will , und
wer dann von diesen Eindrücken au » sich selbst und seine
Gewalt ehrlich in » Auge faßt und prüft , für den steht e«
außer aller Frage , daß es heute lo sehr wie damals dem
Nikodemus gegenüber gilt : »Es sei denn , daß jemand von
neuem geboren werde , kann er da » Reich Gottes nicht
sehen ." Bei diesem » von neuem Geboren werden handelt
r» sich nicht um irgendwelche neuen ^Lehren . Anschauungen
oder Frömmigkeitsübunaen . sondern darum , daß in uns
und mit un » etwa » geschieht durch Gotte » Gnade , durch
un «ren Gehorsam und guten Willen , daß wir den klaren
Bl ck und da » aufrichtige Herz gewinnen für das Reich
Gotte ».

Da » Reich Gottes sehen , heißt äußerlich bereit und willig
sein für da », was Gott schafft , und mutig und treu darin
mlthelsen . wagen und hoffen . Gott Große » zutrauen und
an seinen Sieg auch unter schwierigen Umstanden und in
dunklen Zeiten unerschütterlich fest glauben.

Unser natürliches Leben wurde un » geschenkt ohne
unseren Wunsch und Willen , oon neuem geboren wird fei¬
ner ohne seinen Wunsch und Willen . Nicht wollen , heißt.
dem Reiche Gottes die Türe verschließen . Wollen heißt,
ihm die Türe öffnen . Alles weiter , dürfen wir dann ge¬
trost unserem Gotte überlassen.

Dos war I
eine Lust5

m

Oi hlllinSli mich, „ Ham Glücklich ", «ihm
mutten , wie Ich „ Bind " gilihnn bin . Et Itt
|a eigentlich verboten , Iber wat ein rechter
Junge lit . den tuckl 't to lengein denHtlnden,
blt er et wenlgtteni elnmel lutprobiert het;
et het mich je euch keiner debel erwltchl.
Stellen Sie lieh elto ein tchrecklich lenget
„laulendet Bend " vor . Aut dletor treniport-
Anlage werden die vielen Tautend Schuhe,
blt tu 4000 Paar in der Stunde , vom Lager ab
(überhaupt unter Lager , dat Itt allein 20 Zel¬
len Betchrelbung wert , to glgantltch itt et ),
alto vom Lager abtortiert und nach den
Filialen vertchlckt.
Wenn man dat eilet tragen mQOte. da konnte
ein Mann dtp ganten Tag lauten , und bitte
noch nicht den tauianditen Teil getchatlt.
Aber to hilft dletet Band mit , Ihnen den gu¬
ten Spelor -Schuh wirklich billig tu verkaufen.
Sehen Sie nur einmal an:

Damentchuhe lolntarb . Chevraau «,
In modernen Tonen , elegant ver-
ziert mit tchOn getchwelttem Block
oder LXV Abfall . nur RM

1250

Kaufen Sie bei

IA.G. -r»
es hat seinen bro'

Fußbal»,Vorschau.
Am letzten Mai -Sonntag kommt di « Vorschlußrunde

zur DFB .-Meisterschaft zur Durchführung . Zum ersten
Male können jetzt die Spiele programmgemäß zur Durch¬
führung kommen . Al » einziger süddeutscher Verein hat sich
unser dritter Vertreter noch tm Rennen gehalten ; der Titel-
Verteidiger und Brandenburgische Meister Hertha BSE.
Berlin und beide Vertreter Norddeutschlands — Hamburger
SV . und Holstein Kiel — dürfen sich außerdem noch Hoff¬
nungen machen , in » Endspiel zu gelangen , wie tm Vorjahr«
ein Beweis dafür , daß gerade den Norddeutschen da » Cup¬
system besonders liegt.

Die beiden Paarungen sind recht interessant ; in Duis¬
burg treffen sich 1860 München  und Holstein Kiel , In
Leipzig Hertha BSC . Berlin und der Hamburger SB . Bei
der Ebenbürtigkeit der Gegner ist eine Borhersagung recht
gewagt . Einen ausgesprochenen Favoriten gibt e» nicht,
wenn man vielleicht auch rein gefühlsmäßig den Berlinern
die etwas besseren Chancen einräumen darf und im Süden
eben die Hoffnung auf ein wiederum erfolgreiches Abschnel-
den der Münchener hegt.

1860 München Holstein Aid:

Die Münchener Löwen müssen nach Duisburg , wo sie
auf den zweiten norddeutschen Vertreter treffen . Die 60 er
haben sich trotz der in kürzester Folge zu bestreitenden
schweren Kämpfe doch so erfolgreich geschlagen , daß man
ihnen einen Sieg über Holstein Kiel zutrauen darf , wenn
wir auch die Begegnung als vollkommen offen bezeichnen
müssen . Die Stärke der Kieler ist ihre große Kampfkraft,
die sie selbst den favorisierten Dresdner SE . auf dessen
Platz bezwingen ließ . Technisch sind die Münchener viel¬
leicht etwa » stärker einzuschätzen . aber e» wird darauf an¬
kommen . wie sie sich auf den Stil des Gegner » einzuftellen
vermögen.

Von dem übrigen Programm am Sonntag interessieren
die Repräsentativkämpfe Süddeutschland — Düs¬
seldorf  in Düsseldorf und Westdeutschland  —
O st h o l l a n d in Arnheim , die süddeutschen Aufstiegs¬
spiele und eine ganze Reihe von Privatbegegnungen . Mün¬
chens Stadteels weilt im Ausland und spielt gegen Graz
und Agram.

vor liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Martin Feuchtwttier , Halle (Saale)
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Tante Franziska mußte sich auf die Lippen beißen . Das

hat «» ihr gerade noch gefehlt , daß sie auch den Köter mit
ausnehmen mußte . Aber sie schwieg . Für - erste mußte fle
ln den sauren Apfel beißen ; später würde sich schon eine
Gelegenheit finden , das Hundevieh loszuwerden.

Man brach allgemein auf . Sylphe verabschiedete sich
von den Verwandten , daun folgte sie der Tante . Fritz
brachte ihr Gepäck in das Haus der Gräfin Paum.

Im Hause de « Freiherrn von Felseneck gab eS° an
diesem Abend noch eine lange Auseinandersetzung . Erst
spät ging man zu Bett . Viktoria fand in dieser Rächt lange
keinen schlaf ; sie weinte darüber , daß die Kusine von ihnen
gegangen war.

* * *
Zwei Tage weilte Sylphe schon im Hause der Gräsin

Paum . Am Nachmittag des dritten Tages ihres Aufent-
hatteö — eS war ein Sonntag — verließ Gräsin Franziska
zum ersten Male ihre Villa , um ihien Bruder auszusuchcn.
Sie fand die ganze Familie um den Kafscetisch verhimmelt.
Mau sah verwundert aus die Tante , die volltommeu ihre
sonstige Sicherheit verloren hatte.

Sie fragte:
»Ist Sylphe hier ? "
»Rein . Wie sollte sie zu unö koinmen ? "
»Nicht ? Sie war auch nicht da ? Mein Gott , was ist

das ? Seil heule früh ist sie au « meinem JErnufe ver¬
schwunden . Wir haben mit dem Mittagessen gewartet;
oder Sylphe ist nicht nach Hause getoinmen ."

»Ra . da haben wir ja den Salat !" höhnte der Baron.
»Man konnte .'ich ja gleich d̂cnten . daß Sylphe eS bei dir
nicht auöhalten würde . Man kann mit dir eben nicht aus-
kommen . "

»JustuSI Ich muß doch sehr bitten !" Die Gräfin wollte
empört auffahren , dann fielen ihr ihre Sorgen ein und sie
wurde kleinlaut und ruhig . »Ich werde dir erzählen , wie
alles vor sich ging . Dann wirst du sehen , JustuS , daß eS
nicht einfach ist , mit Sylphe fertig zu werden . Und du
wirst mir danken »' haß ich euch von ihr befreit habe.

Als sie unser hübsche « Fremdenzimmer sah , war sie
entsetzt über die Aermlichkeit des Raumes und meinte,
hier hielte sie es keine drei Tage aus . Sie befahl Fritz » ihre
Koffer in das beste Hotel der Stadt zu bringen . Sie wäre
auch gegangen , wenn ich ihr nicht energisch entgegen-
getreten wäre . Unter Aufbietung meiner ganzen Person
gelang eS mir , diesen Skandal zu vermeiden . Sylphe blieb.

Aber eS läßt sich kaum schildern , waS dann vor sich
ging . Sie war mit nichts zufrieden ; das Zimmer war ihr
zu niedrig , die staubsangenden Portieren mußten ab-
gemacht werden , damit die Prinzessin Lust bekam . Das
Bett war zu schmal , die Decke zu schwer , das Kissen für
den Köter zu dünn . Das Licht mußte geschützt werden , da
eS für ihre Augen schädlich wäre . Es war fürchterlich.
Ich war erschöpft . als ich mich zu Beit legte.

Am anderen Morgen gegen sechs Uhr erwachte ich durch
einen fürchterlichen Lärm . Ich ging hinunter in die Küche
Da stand Sylphe , in ein kostbares Spitzenmorgenkleiv
gehüllt , und fuhr meine beiden Mädchen an . Sie verlangte
ein Bad . und zwar sofort . Morgens um sechs Uhr . Sie
sei daran gewöhnt und müsse dieses Bad verlangen . ES
nützte nichts , daß ich ihr vorstellte , bet uns sei dies alles
unmöglich . Wir in Eggenheim hätten noch nicht die An¬
nehmlichkeit einer Wasserleitung ; morgens um sechs Uhr
könne man bei uns nicht baden . Das sei ihr gleich , ant¬
wortete sie. Sie erwarte das Bad spätestens in einer hal¬
ben Stunde.

TaS Siubcninädchen machte das Badezimmer zurecht.
Sylphe badete und legte sich wieder inS Bett , das zuvor
frisch gerichtet werden mußte . Hilde mußte ihr das Früh¬
stück ans Bett bringen . Um neun Uhr geruhte Fräulein
Sylphe aufzustchen.

Dann ging es von neuem los . Hilde war nicht geschickt

genug , konnte ihr nichts recht machen . So eine ungeschickte
Jungfer habe sie noch nie gesehen.

Ich wollte ihr die Wirtschaft zeigen , sie in die Küche
führen . Sylphe ließ sich auf nichts ein . Sie sagte , es inter¬
essiere sie alles nicht in , geringsten , nahm ein Buch und
eine Schachtel Zigaretten und legte sich auf eine Chaise¬
longue , neben sich den Hund , der keinen Schritt von ihr
wich.

Und dann : WaS sie für Wäsche hat und für Kleider I
Rur seidene Wäschestücke mit breiten Spitzen und Sticke¬
reien ; unwahrscheinliche Pyjamas — wie eine Zirkus-
Prinzessin . Ein Kleid ist kostbarer als das andere . Stoffe,
die wir kaum vom Hörensagen kennen . Hüte , die man in
Eggenheim nicht einmal im Schaufenster sieht — Krokodil¬
schuhe . . . Und zu sehen , wie sie mit all diesen Kostbar¬
keiten umgeht , wie sie sie herumwirft , als ob es Lumpen
wären . Oh . eS ist fürchterlich!

Gestein nun bat ich sie energisch , mir am Nachmittag
den Tee einzugteßen . Sie antwortete nichts , stand aus.
klingelte Hildd und sagte : .Gräfin Pauni wünscht Tee
zu trinken . Bitte , gießen Sie ein .'

Als Hilde draußen war . hielt ich mit meiner Meinung
nicht zurück . Sylphe sah mich von oben herab an und
sagte gelassen : .Bei uns ist das Sache des Dieners , und ich
bin gewöhnt , mich bedienen zu lassen und nicht andere zu
bedienen .'

Aber . Kind , bedenke doch , das hat sich jetzt alles ge¬
ändert . Du bist abhängig von uns . und du mußt dich nach
uns richten . ljr „ „

.Ich bedenke gar nichts ; aber jetzt habe ich Lust , mit
Snob spazieren zu gehen . Auf Wiedersehen , liebe Tante !'

Sylphe drehte sich herum und ging fort . Beim Abend-
essen war sie sehr schweigsam . Auch heute beim Frühstück.
Dann ging sie mit dem Hunde fort , und seitdem habe ich
nichts mehr von ihr gehört . Nun , was sagt ihr nun zu
alledem ? "

Die Felsenecks halte » der Erzählung oe .'rossen zu-
gehört . Niemand konnte zunächst antworten . Das miiB 'e
erst verarbeitet und überleg ! weiden . lFvrts . lolgt .)



Vier Kinder tödlich verunglückt.
:: Irankfurt a. 111. (Ein Lastwagen einer Textilfirma

fuhr durch di« Siedlung Heimatring. Aor einem Hause
spielte«in fünfjähriger Lunge namens Kemper. Der Junge
wurde von dem Auto ersaht und so schwer verletzt, dah er
nach kurzer Zelt starb. — In der Scharnhorststrahe wurde
der acht Jahre alte Schüler Steinecke von einem Lastkraft¬
wagen überfahren und getötet. — Der zehn Jahre alte
Schüler Ludwig Lotz stürzte am Osthafen von der Kai¬
mauer in den Main und ertrank. — Der neun Jahre alte
Kurt Büchner stürzte oberhalb der Obermainbrllcke eben¬
falls in den Main und ertrank auch. Beide Leichen konnten
gelandet werden.

Großfeuer im Irankfurler Osthafe,
Frankfurt a. IN. Wahrscheinlich durch Selbstenzün-

tun, um das Feuer auf seinen Herd zu beschränken.

:: Frankfurt a. IN. (Seinen Arbeitskollegen
b esto h l»  n.) Im Dezember des vergangenen Jahres er«
lltt der Arbeiter Willi Umbach einen Unfall, der ihn län¬
gere Zeit ans Bett fesselte. Während seines Krankseins be¬
stahl er zwei Arbeitskollegen, die mit ihm )as gleiche Zim¬
mer bewohnten. Dem einen entwendete er 60. dem anderen
05 RM aus den erbrochenen Koffern. Nach seiner Wieder¬
herstellung begab sich Umbach an die polnische Grenze.
Diese passierte er heimlich, um zu seiner Braut zu kommen,
die eine Polin ist. Da er keinerlei Auswetspapiere hatte,
fürchtete er eine Festnahme durch die Polen und ging wie¬
der nach Frankfurt a. M. zurück. Um nun wieder in den
Besitz von Papieren zu kommen, wandte er sich an seinen
. «Ho - .früheren Arbeitgeber in Fechenheim und bat um eine Ar--
beitsbescheinigung. Da diesem aber die Einbrüche des Um-
bach bekannt waren, händigte er keine Arbeitspapiere aus.
sondern überlieferte Umbach der Polizei. Der Täter wurde
verhaftet. «■

:: Frankfurt a. M. (Noch gut abgelaufener
Unfall .) Beim Bereitstellen des unbesetzten Zugparkes
für den beschleunigten Personenzug nach Essen im Gleis 15
de» Frankfurter Hauptbahnhofes wurde der
rammt und nach dem Querbahnsteiggeschleudert. Perso
nen sind glücklicherweise nicht zu Schaden gekommen.

:: Frankfurt a. IN. (Bor dem Schn ellrichter .)
Am Wäldchestag wurden im Stadtwald zwei aus Offen¬
bach a. M. stammende Leute festgenommen. weil sie uni-
formähnliche Kleidung trugen. Bei ihrer Bisitation wurde
bei dem einen ein Trommelrevolver mit scharfen Patro¬
nen. bei dem anderen ein Totschläger gefunden. Die Ge¬
nannten wurden dem Schnellrichter oorgeführt, der beide

ge-
'so-

wegen Verstoßeŝ egen das Uniformoerbot zu einer Geldevtl. 4 Tagen Gefängnis und einen
das Schußwaffengesetz zu S Tagen

strafe von
wegen Vergehens
Gefängnis verurteiltes

's che.) Seit einigen Ta¬
tzen Frankfurter Wald pnd

tzrere weiße Hirsche sehen,
welche übrigen» lehr leiten sind.

(:) Darmstadt. Der Landeskriminalpolizeiist es gelun-

:: Kelsterbach. (Weiße Hirj
gen kann man im Wechsel zwische»
Kelsterbacher Gemarkung meyrer

en. ein schwere» Verbrechen aufzuklären. Am 12. Nooem-
in Sprendlingen, Kreis Offen¬er verschwand spurlos die

doch, verheiratete Frau Stanislaws Baumgarten. Ls ge¬
lang bislang nicht, ihren Aufenthalt festzustellen. Nun hat
am 9. April in Sprendlingen eine Verwandte
ten, eine Frau Brand,
ren Gründen umgebracht. Sie

gnis Darmstadt in Untersuchungshaft, wo sie l!

der Vermiß-
Kind au» familiä-

kam in das Landgerichtsge-
iftadt in Untersuchungshaft, wo sie sich am 23.

ai in ihrer Zelle erhängte. In einem hinterlassenen Briete
erwähnte sie auch das Verschwinden der Frau Baumgarten
und gab an. daß diese getötet und ln einem Garten vergra¬
ben worden sei. Die Nachgrabungen bestätigten die An»

oben der Frau Brand. Nach läi gerem Suchen wurde etwa
0 Meter vom Haus entfernt Ir.i Garten unter einem

Kirchbaum die Leiche. 30 Zentimeter unter der Erdober¬
fläche, in fast nacktem und in Verwesung übergegangenem
Zustande aufgefuicden. Aeußerlich war die Stelle nicht
erkennbar, da die Stelle mit Bohnen bepflanzt war. An der
rechten Kopfseite sowie an der rechten Halsseite konnten
erhebliche Verletzungen festgestellt werden. Die Leiche wurde
freigelegt und die Staatsanwaltschaft hat die Ueberführung
nach der Leichenhalle in Sprendlingen veranlaßt, wo eine
eingehende Leichenbesichtigung stattsindet. Die angestellten
Ermittlungen nach den Tätern fühtren zur Festnahme von
drei Verschwägerten, den in den 20er Jahren stehenden Ehe¬
männern Fritz Banmgarten. Heinrich Brand und Christopb
Baumgarten aus Sprendlingen und Neu-Isenburg.

düng aeriet das Kohlenlager der Firma Kappier im 'Oft¬
hafen Tn Brand. Der riesige Feuerschein yatte eine groß«
Menschenmenge an den Brandherd gelockt. Dem Feuer sie¬
len die Lagerhalle mit den großen Brikett- und Holzoor-
räten zum Opfer. Die Feuerwehr hatte vier Stunden zu

' se> .

Rundsuul-Brogramme.
Frankfurt > M. und Kassel(Südwesisunk).

Jeden Werktag wiederkrhrende Progrnmmnnmmern: 5.53
Wettermeldung, MorgengymnastikI; 6.30 Morgengymnastik
II; 7.30 Konzert; 8.30 Wasserstandsmeldungen; 11.40 Wirt¬
schaftsmeldungen: 11.50 Schallplatten; 12.40 Nachrichten;
12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.05 Schallplatten(Fortsetzung);
13.50 Nachrichten: 14 Werbekonzert; 15.05 Wirtschastsmel-
dungen; 15.15 Wetterbericht: 16.20 und 18 Wirtichaftsmel-
düngen; 16.30 Nachmittagskonzert.

Sonntag, 31. Mat : 7 Hamburger Hafenkonzert; 8.15
Katholische Morgenfeier; 9.15 Stunde de» Ehorgesang»; 10.1k
Auffahrung der Horchen Opernschul»; 11.05 Erlebt« Ge
schichten, Vorlesung; 11.30 Bachkantat«; 12 Schallplattrn;
13.50 Landwirtschaftsdienst; 14 Stunde de, Landes; 15 Mil
Sang und Klang nach Lindrnau; 16 Nachmittaqskvnzerl; lk
Zur Eeelenkunde deutscher Stämme, Vortrag; 18.25 Rober«
Musil liest aus eigenen Werken; 18.50 Liebhabertheatrr, Vor
trag; 19.20 Sonderwetterdienst für die Landwirtschaft; 19.3(
Bunter Abend; 21 „Da» goldene Kreuz", Oper; 22.20 Nach-
richten; 22.40 Tanzmusik.

Montag, 1. Juni : 18.15 Vortrag aber da« Tarifwesen,
18.40 Zeitangabe; 18.45 Vortrag: „Ein Werk In Deutsch¬
land" ; 19.10 Wetterdienst für die Landwirtschaft; 19.15 Eng¬
lischer Sprachunterricht; 19.45 Humor in schweren Zelten;
20.30 Konzert; 22 Zeitbericht; 22.40 Nachrichten; 23 Tanz¬
musik.

Dienstag, 2. Juni : 12.15 Au» Berlin: Feier in der Ge
dächtnisstätte für die Gefallenen de« Weltkriegs; 15.20 Haus
frauennachmittag; 18.15 „Für das Theater", Vortrag; 18.40
Zeitangabe: 19.10 Landwirtschaftlicher Wetterdienst; 19.15
Vortrag über Bodenernähi ... 19.45 Konzert; 20.30 Län-
derquerjchnitte; 3. Rußland; 22.30 Nachrichten.

Mittwoch, 3. Juni : 10.20 Schulfunk; 15.20 Stunde der
Jugend; 18.15 „Not der bildenden Künstler", Dreigespräch;
16.45 „Dom Recht auf Krieg, zum Recht auf Frieden". Vor¬
trag; 19.10 Landwirtschaftlicher Wetterdienst; 19.30 Bühne
und Brettl; 20.20 Konzert; 21 Rezitationen; 21.30 Schlager
und Chanson»; 22.30 Nachrichten; 22.45 Zigeunermuslk.

Donnrrsta
Zeitfragen; 18

>g, 4. Juni : 15.20 Stunde der Jugend; 18.10
.35 ^Clowns", Plauderei; 18.50 Vortrag über- >».«, . »gm , . U.UU uVflVUMH, Piuuvr . ll , LU.JU VUIUU || UUCI

Frankreich; 19.15 Landwirtschaftlicher Wetterdienst; 19.45 Na-
"ymnen .II: 2020 „Herz unter Trümmern", Hörspiel;tiono

21.15 Kompositionsabend Moritz; 22.15 Nachrichten."
Freitag, 5. Juni : 10 Eröffnung des Internationalen

Landwirtschaftskongresses in Prag ; 15.20 Erziehung und Bil-
düng; 18.10 Dortrag über Fotografie; 18.35 Ein« Vier-

Tanzmusik.
Samstag, 8. Juni : 10.20 Schulfunk; 1520 Stunde der

' ..Do,.Jugend; 18.10 „Voruntersuchung", Gespräch; 18.35 Stunde
der Arbeit; 19.15 Landwirtschaftlicher Wetterdienst; 19.20
Spanischer Sprachunterricht; 19.45 Opernchöre; 20.15 Kon-
jert; 21 Bunter Abend; 2220 Nachrichten; 22.50 Tanzmusik.

Stuttgart und Freiburg-Breisgau (Südsunk).
Jeden Werktag wiederkrhrende Programmnummern: 5.55
. “ . ; 620Wetterbericht, Morgengymnastik1; 620 Morgengymnastik

II; 7 Wetterbericht; 10 Schallplatten; 11 Nachrichten; 11.55’
Funkwerbungskonzert; 12 Wetterbericht; 12.05 Fnnkwerbungs-
konzert(Fortsetzung); . '
richten. Schallplanen

1220 12.20 Schallplatten; 13.30 Nach-
richten. Schallplatten (Fortsetzung); 1620 Nachmittagskon-
zert; 18 Wetterbericht, Landwirtschastsnachrichten.

Sonntag, 31. Mal : 7 Hamburger Hafenkonzert; 8.15
Morgengymnastik; 10 Evangelisch« Morgenfeier; 10.45 Kon¬
zert des Männerquartetts Gröhingen; 11.30 Bachkantat«;
12 Mittagskonzert: 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15
Scballplatten; 14.30 Vorlesung au» Wilhelm Schräder; 15
Mit Sang und Klang nach Lindenau; 16 Nachmittagskon-
zert; 18 Was alle» in der Welt passiert; Vorlesung; 16.15
Sportbericht: 1820 Volksliederstunde; 19.30 Ouer durchs
deutsche Land; 21 „Das goldene Kreuz", Oper; 2220 Nach¬
richten; 22.4fr Tanzmusik.

Montag, 1. Juni : 16 Blumenstunde; 18.15 Vortrag
über Schweizer Dolkshelden; 16.45 „Eine Werkstatt In Deutsch¬
land", Vortrag; 19.15 Englischer Sprachunterrichts 19.45
Humor in schweren Zeiten; 2020 Konzert; 22 Zrltbericht;
22.40 Nachrichten; 23 Tanzmusik.

Dienstag, 2. Juni : 16 Fraurnstunde; 18.15 Vortrag
über da» erste Straßburger Sängerfest; 16.45 Jugend In
Amerika, Vortrag; 19.15 Bodenernährung, Vortrag; 19.45
Konzert: 20.30 Länderquerschnitte: 3. Rußland; 22.30 Nach-
richten.

Mittwoch, 3. Juni : 1520 Kinderstunde; 16.15 Vor-
trag über deutsch« Grönlandforschung; 16.45 „Dom Recht
auf Krieg zum Recht auf Friedens 1. Vortrag; 19.30 Hei¬
tere Schallplattenplauderei; 2020 Konzert; 21 Rezitationen.

Donnerstag, 4. Juni : 11.15 Schaubericht von der Fr,<,
burger Fronleichnamsprozession; 1520 Stunde der Jugend,
18.15 Vortrag über die Familie Mendelssohn-Bartholdv'wrtrag
18.50 Vortrag über
19.45 Nationalhymnenic: zu.au „v «rz unter Trümmern"
Hörspiel; 23.10 Kompositionsabend Moritz; 22.10 Nachrtch!

. ten: 22.25 Tanzmusik. w
Freitag, 5. Juni : 18.10 Carttasoortrag; 1825 „Vom

Recht auf Krieg zum Recht auf Frieden", 2. Vortrag; lg
Ueberficht aber die Hauptoeranstaltungen der kommenden
Woche In Espemnto; 19.05 Aerzteoortrag; 1920 „Euryanth.-'

it|U 'Oper; 22.40 Nachrichten; 23 Tanzmusi
Samstag, 6. Juni : 15.20 Stunde der Jugend; 18.15

Vortrag übes- Autostraßen; 16.35 Stunde der Arbeit; 19.20
«panischer Sprachunterricht: 19.45 Opernchör«; 20.15 Blas-
musik; 21 « unter Abend; 222^ Nachrichten; 22.50 Tanzmusik

Kirchliche Anzeige«.
Gottesdienste in der evangelischen Erlösrrktrche.

Am Sonntag Trinitatis dem 31. Mai.
Borm. 8.10 Uhr, Dekan Holzhausen.
Vormittag» 9.40 Uhr: Pfarrer Füllkrug.
Vorm. U Uhr Kindergottesdienst. Pfarrer Füllkrua.
vorm. N Uhr in den Sälen : Christenlehre für die«onfirma,,-
de» von Dekan Holzhausen.
Am Donnerstag, dem4. Juni , abend» 8.10 Uhr Bibelstunde
Dekan Holzhausen.

Gottesdienst tn der evangel. Gedächtnlskirche.
Am Sonntag, Trinitatis , dem 3t. Mai.

Vormittag» 9.40 Uhr: Dekan Holzhausen.
Evangelischer Vereins kalender.

icher Juaendbund Obergasse 7.
Sonntag uachm. 430 Bioelstunde.

L« rDonnrrsta
ftln

lbendö8
er evangelischer iiungi
leinkinderschnle, Ratyau»

Nä und Singstunde,
unasrauenverein in der

^ . . . . .. _ __ _ »aaste 11.
Versammlung iedxn Dienstag abend8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche
UebungSstunden: Am Dienstag r. Juni für S>_ „ . . Sopran u

Freitag ü. Juni für Tenor und Baß.
Gedächtniskirche:

DonneiStag abends 8 Uhr: Mädchenblind.

Al».

8 Uhr .
».30 Uhr
11.30 Uhr letzte
Maiandacht.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Am Sonntag, dem 31. Mai.
:rhritilFest der allerhei

r,2. hl. Meffe mit
Dreihaltigkeit. 8 Uhr 1. hl. Meste.

hl. Meffe.
Wochentag» sind
Mittwoch4 Uhr

redlat.
vredh

ste. Al
iünglingsverein.

Hochamt mit Predigt u. Segnung.
Abend» 8 uhr feiert. Schluß der

. . . »elegenheit
Am Donnerstag ist da» hohe
hl. Meffen um 6, 8, u. 11.80

esten um 6.15 u. 6.45 Uhr.
mhelt zur h' * “

Fronl
Uhr.•lld9 Uhr. Nach ihm »st die feierliche Prozestlon.

Am kommeuden Sonntag ist die aemeinschaftliche Kommunion
der MLnnerverein» u. der Schulkinder.

I. Beichte.
eichnamrsest. An ihm sind
Da» Hochamt beginnt um

Samstag 4 Uhr Beichtgelegenheit. 8 Uhr Salve.
Katholischer Bereinskalender.

IÜuglingSverrtn. Sonntag Abend 8.30 Verein-Versammlung
Gesclleuveret». Monteg abend Gesangstundeu. Freitag Der

scunmlung.
VorromäuSbüchrrei. Mittwoch: Ausgabe 5- 720 Uhr.

Evangelische Ktrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 31. Mai.

0.15 Christenlehre(Knabenu. Mädchen).
10 Uhr: Hauptgottesdienst.
ll .iß Uhr Kinderavtte»dienst.
Mittwoch abend8.30 Uhr Fr _
Donnerstag abend8.30 Uhr Kirchenchor.

lrauenhilse,

Pfarrer Romberg.
Methodlstengemeinde (Kapelle) Frledrlchsdorf.

Sonntag, dem 31. Mai 1931.
Vonnittag» 9.30 Uhr: Predigt. Prediger W. Firl.
Mittag» 1230 Uhr: Sonuta
Abends8 Uhr, Singstunde.

12.30 Uhr: Sonutagsschule.
.Sinastunk
Mittwochabend8.15 Uhr, Bibel- und Gebetstnnde.
Freitagvorm. 920 : Predigt und Abenduiahl.

Methodlstengemeinde(Kapelle) Köppern
Bahnhosstraße 52.

Sonntag, den 31. Mai.
Mittag» 1 Uhr: Sonntag»schule.
Abend» 8 Uhr: Predigt Prediger: W. Firl.aoenk" . 'Donnerstagabend8.15 Uhr: Bibel- und Grbetstunde.

Sonnlagsdtensk der Apolheken r Lvs-Apothetze.

res muß sein Tflaß haben
- auch der Wafchkeflel!

Nur eine Waschlauge , die
richtig bereitet ist, ergibt eine
Wäsche , wie sie sein soll:
duftig , frisch und blütenweiß!
Nehmen Sie auf je 3 Eimer
Wasser , die Ihr Waschkessel
enthält , I Paket Persil ! Das

ist das richtige Verhältnis , und
so haben Sie jede Sicherheit,
ein vorzügliches Waschergeb¬
nis zu erzielen . Die Persillauge
wird kalt bereitet und die
Wäsche nur einmal kurze Zeit
gekocht.

Persil am  Persil
b

Zum Einwcld.cn der Wüsdie, zum Weldimad.en des Wassers: HENKO , Henkels Wusd»- und Bleldi-Soda.
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ßie illustrierte Sonntagspost der Hamburger Meueste Nachrichten

9tll()e! Der Schrei
des modernen Menjchen.
Bon Dr. m«d. Leo Bonnln, Berlin.

u all den vermehrten
Anstrengungen und Aus-

kJ  regungen die die äugen«
blickliche Wirtschaftslage und der
aufreibende Berufskampf mit sich
bringen, kommt für den modernen
Menschen noch«ine wettere Plage
hinzu: der Lärm. Welche Organ«
unseres Körper» werden durch
diesen Lärm besonder» in Mit¬
leidenschaft gezogen?

In erster Linie ist hierbei
natürlich an da» gesamte Nerven-
'ystem zu denken. Während am

age in den Arbeitsstunden sich
unser Geist rasch auf die ständigen
Geräusche der Umgebung einstellt,
ist die» meist dann nickt der Fall,
wenn wir uns in den ersten
Nachtstunden einzuschlasen be¬
mühen. Die Nerven können dann
so erregt werden, dah sie sogar
bei absoluter Ruhe schon förmlich
auf das nächste störende Geräusch
warten und so der ersehnte Schlaf
erst sehr spät cintritt . Allerdings
find ja im Gegensatz auch hierbei
Fälle von Gewöhnung bekannt,
die solche Leute betreffen, die
z. B. direkt neben der Eisenbahn
wohnen und trotzdem durch Ein¬
stellung ihrer Nerven auf die Ge¬
räusche in gleichen Abständen
glänzend schlafen. Jedoch gehören
derartige unbeeinsluhbare Sinnes
organe heute zu den allergröhten
Seltenheiten.

Sehr empsindlich gegen Liirr.
sind natürlich besonders die Ge¬
hörorgane, die ja durch ihren
komplizierten Bau schon auf die
allergeringsten Gleichgewichts¬
störungen reagieren. Wenn es
auch »och zweifelhaft erscheint, ob
durch dauernde Lärmstörunge»
direkt Schwerhörigkeit usw. ent¬
stehen. so ist doch erwiesen, dass sich
durch diese Ursachen mit der Zeit
Symptome wie Kopfschmerzen,
Schwindelansülle usw. einstellen
können.

Ueber die schwerwiegend̂«
Folgen der durch Lärm in vielen
Füllen erzeugten Schlaflosigkeit,
liehe sich lehr viel sagen. An
dieser Stelle ist nur eine ganz
kurze Zusammenfassungmöglich.
Schon wenige Stunden fehlen¬
den Schlafes rufen eine starke
Verminderung der Elastizität un¬
serer Körpergewebe hervor, die
mit der Zeit zu schwerer Nerven¬
schwäche. vollkommenerArbeits¬
unfähigkeit führen können. Auch
viele Herzkrankheiten entstehen
anfänglich lediglich durch eine
Ueberreizung der Herznerven die
die Vlutgesähe aus dem Herz¬
muskel regulieren.

Es wäre daher medizinischer«
seits auherordentlich zu begrüben,
wenn es der Technik gelingen
würde, den geplagten Gegenwarts¬
menschen wenigstens vor allen
irgendwie vermeidbaren Lärm¬
störungen zu schützen.

Bon Dr. tz.
CC*  inst war die Erde ein gro-
Li^ her blühender Park. Weit

dehnten sich dt» riesigen
Wider, sanft erfüllt vom Gesang
dimt.'r Bögel aller Art. Aus den
kndlosen Steppen grasten friedlich
die groben Tiere, und in den
Äeeren schwamm stumm und ver¬
gnügt die Legion der Fische. Bis
auf die wenigen und natürlichen
l'aute der Tierwelt herrschte
Stille. Es war die Stille des
Paradieses.

Da kam eines Tage» die Tech¬
nik. Damvfhammer und Metall-
dohrer, Eisenbahn Und Flugzeug.
Dynamit und Telephon. Grammo.
phon und Radio wurde erfunden.

Es ist ln den letzten Jahren
soviel zum Lob dieser Technik ge¬
sagt und geschrieben worden, dah
man ruhig auch einmal von ihren
Schattenseiten sprechen darf. Und
\o paradox da» auch klingt, eine
düser Schattenseiten, eine ihrerflwfiten, ist der. Lärm.

Der Lärm umringt uns, er
verletzt uns und trommelt auf
aiiser Nervensystem ein in einem
Konzert, bei dem jeder seinen
Part spielt. Da ist der gewaltige
Akkord der Grotzstadtstraben, in¬
dem sich die Schreie der Ausrufer
mit den Hupen der Autos, dem
Gedröhn der Lastwagen und der
Elektrischen, den Explosionen der
Motorräder und dem Geheul und
dicpfeise der Eisenbahn mischt. In
den Werkstätten und Fabriken
dröhnen, stampfen und kreischen
unablässig die Maschinen, heulen
die Sirenen, schrillen die Glocken.

Büro wird alle Arbeit des
modernen Menschen begleitet vom
s!ärm der Schreibmaschinen und
"lephone. Und wenn dieser
moderne Mensch dann abends
völlig zerschlagen nach Hause
kommt, empfängt ihn die viel¬
stimmige Symphonie der Ge¬
räusche. die durch die dünnen
Mnde der riesigen Mietshäuser
»" mischt und wjrr zu ihm klingen,
das Geklapper der Küchengeräte,
das Sprechen, das Türefchlagen
>n allen Etagen, dort ein Hund,
der das Vellen nickt lassen kann,
dort ein kreischendes Grammo¬
phon. dort ein unermüdlicher
Radioapparat.

Wenn diese vom Lärm ge-
dehten Städter aber dann wirk¬
lich einmal in der Stille sind, in
den Ferien und aus dem Land,
dann geht ihnen diese plötzliche
frühe fast noch vielmehr auf die
-llerven. Kein Wunder, denn,
mie die Aerzte festgestellt haben,
das Gehirn leidet und verändert
»ch natürlich unter diesem ständi¬
gen Trommelsener. Aber, werden
?je vielleicht fragen, sind diese
bändigen Geräusche denn wirklich
lf schädlich? Könnte man dieses
Problem nicht dadurch lösen, dah
">an sich. . . gewöhnt? Einige
wenige aus den vielen Beob¬
achtungen. die man gemacht hat,
l" en Ihnen als Antwort zitiert.

Zunächst hat man festgestellt,
dah sich bei den Schmiedearbei-

de» Metallarbeitern im all-
geinelnen. den Ehausfeuren und
%u den Strahenpolizisten ein
groher Prozentsatz von Gehör-
lnden zeigte, die von ihren Be¬
dien herrllhrten. Denn es ist ja
g»»z klar, dah die sensiblen Gehör-
nerven durch ständiges und schar-
"s Geräulck aus die Dauer

Familie Schlauberger weiß sich vor Lärm zu schätzen.

kaputt gehen müssen. Tatsächlich
wird aber der ganze Organismus
durch den Lärm auf das schwerste
belastet, denn er macht, besonders
bei zarten Naturen, den Puls
unregelmähigcr und schneller.

Die gesamte Arbeitskraft eines
Menschen wird vermehrt oder
verringert je nach den Lautver¬
hältnissen seiner Umgebung. Dir
Experimente des amerikanischen
Psychologen Miinsterberg haben
gezeigt, dah die Leistungsfähigkeit
an ruhigen Orten um ein Viertel
steigt!!

Man hat ein sofortige Rach-
lasien der Arbeitskraft bei Steno¬
typistinnen beobachtet, sobald sie
zu Bielen in einem Raum sahen.

Ja man hat sogar festgestellt,
dah die Fähigkeiten zu reagieren
in einer sehr lärmenden Um¬
gebung erheblich Nachlassen, eine
Tatsache, die für Chauffeure sehr
gefährlich werden kann!

Was können wir gegen den
ttberhandnehmendcn Lärm des

modernen Lebens tun? In
Amerika, wo es am nötigsten, am
grauenvollsten ist, ist ein re
rechter. Feldzug im Gange,
uns fängt man an . . .

Das überflüssige Hupen ist de»
Chauffeuren untersagt. Abge¬
nutzt.'. zu laute Wagen solle»
„nach Möglichkeit" abgejchafst
werden. Die Amerikaner, die es
sich leisten können, sagen, man
solle sie ganz wegschmeihen. Alle
Arten lärmender Sirenen, Hupen,
der offene Auspuff und anderes
sind untersagt, eoenlo wie das
Musizieren und Teppichklopfen zu
bestimmten Stunden. Aber das
alblcs genügt nicht.

Zuerst und am entschiedenste»
mühte man gegen den Lärm in
den Häusern vorgehen. Der gei¬
stige Arbeiter, jeder Mensch, der
Kranke und die Kinder vor allem,
sollten in ihrem Heim die größte
Ruhe und Erholungsmöglichkeit
vorfindcn. Die .engen Straßen
müssen auch aus diesem Grund

abgeschafft werden, ebenso wie
die engen Höfe, die langen Korri¬
dore und gewisse Fahrstuhlschüchte.
die wahre Schalltrichter sind.
Fenster dürsten nicht klirren,
Türen dürften nicht schlagen!
Weih man, dah unsere gewöhn¬
lichen Gipszimmerdecken mehr
Schallwellen zurückwerfen als ein
Spiegel Lichtstrahlen? Unsere
vielen Architekten, die es sehr aus
das Problem: Mehr Licht und
Luft! bedacht sind, mühten gleich¬
zeitig alles einsetzen für die For¬
derung: Mehr Ruhe!

Denn der arme moderne
Mensch, gehetzt und ermüdet durch
die herausfordernde Vielfalt des
Lebens, mühte, bei sich zu Hause
angelangt, einen Winkel finden
wo er sich endlich wieder sammel,
kann, und wo aus der große,
Stille heraus wieder jene Rach
denklichk.it und Träumerei
wachsen kan», die die Quelle all«'>
feilschen Lebens und jeder P
iönlickkeit ist.
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Unzählig«Opfer werden jähr-ltch von den Meeren aller
Zonen gefordert . In den

meisten Köllen ist irgendein
Lebenszeichen der Schiffbrüchi¬
gen an die bewohnten Küsten
gegangen . Schiffstrümmer , Ret¬
tungsboote oder Flaschenposten
bringen die letzte Kunde . In
einigen Fällen ist aber das Schick¬
sal des untergcgangenen Schiffes
ein ewige » Geheimnis geblieben.
Rur wenige Tragödien auf hoher
See haben seinerzeit soviel allge¬
meine Anteilnahme und Aufsehen
erregt , wie das Schicksal des großen
englischen Dampfers „Präsident ",
der zwischen Liverpool ^und New
Port verkehrte. Der
verlieb am 11. März 1841 New

?)ork. Als am 31. März nochmmer jede Nachricht von ihm
fehlte , wurde man in Liverpool
unruhig , zumal am 12. und
13. März ein furchtbarer Orkan
auf dem Ozean getobt hatte . Der
„Präsident " war aber ein vorzüg¬
lich ausgerüstetes Schiff und sein
Führer . Kapitän Roberts , hatte
den Ruf eines erfahrenen See¬
manns . Sachverständige behaup¬
teten , daß der Dampfer auch dem
schwersten Sturm trotzen könnte.
Man nahm an , der Dampfer habe
sich nach den Bermudas oder nach
den Azoren begeben . Aber man
hörte nie etwa » Positives von
dem Schicksal des verschwundenen
Schiffes . Erst später verbreitete
sich da» Gerücht, daß ein Dampfer
aus Irland den „Präsident " von

Si+ßkaAA . hfUGlüta . fOfi&MtA,
Ein Mädchen vom Slamm der Buschmänner ist am

schwersten zu erringen . ,

uhende von hochinteressan-
^ ) te » und spannenden '-Bio*

schüren lehren ..die Kunst,
unwiderstehlich zu sein", „da»
Glück in der Liebe " und „da» Ge¬
heimnis , ein Weib zu erringen ".
Der Erfolg bleibt
Denn was man schwarz auf wei

tzt, kann man bekanntlichbest
tro
die

weitem auf hoher See treibend
«sehen hatte . Die allgemeine
reude in England war so groß,

daß sogar Königin Bictoria össent-
lich ihrem Jubel Ausdruck gab.
Die Enttäuschung liest nicht lange
auf sich warten . Ein Gerücht
phantastischer als das andere
wurde verbreitet . Man erzählt «,
die Frau de» Kapitäns habe einen
Brief mit der Nachricht erhalten,
ihr Mann befinde sich wohlbehal¬
ten aus Madeira . Dann hieß es
wieder , eine Flasche sei gesunden
worden mit der Botschaft : „Wir
gehen unter , Gott helfe uns !"
Wie dem auch fei , blieb das Ber-
schwinden des „Präsident " ein
Geheimnis , das trotz der gewisjen-
haftesten Nachforschungen der bri¬
tischen Admiralität niemals auf¬
geklärt werden konnte.

Nicht weniger rätselhaft ist das
Schicksal des englischen Dampfers
„City of Glasgow ", der für da¬
malige Begriffe als eine schwim¬
mende Stadt galt . Am 1. Mai 1854
verliest die „Eity of Glasgow"
den Hafen von Liverpool und
nahm Kurs auf Boston , um nie
wieder gesehen zu werden . Dabei
war das Wetter während der
ganzen Zeit der Ueberfahrt außer¬
ordentlich günstig . An Bord be¬
fanden sich 480 Passagiere , die sich
aus die herrliche Ueberfahrt auf
dem besten Schiff der Welt freu¬
ten . Ein anderes Schiff , das am
1. Mai desselben Jahre » von
Boston abgefahren war . die „City
of Manchester ", hätte aus ihrer
Fahrt nach Liverpool die „City of
Glasgow " unbedingt sehen müssen.
Das mar aber nicht der Fall.
Man sprach die Permutung aus,
das Schiff habe einen Zusammen-
ltost gehabt und die Besatzung des
anderen Dampfer » bewahre Still¬
schweigen über die Katastrophe,
»in nicht verantwortlich gemacht
z» werden . — Aehnliche Fälle
sind i.ämlich in der Geschichte der
Schiffahrt vorgekommen . Trotz,
oen'i ist das Rätsel des Unter¬
ganges der „City os Glasgow"
nicht aufgeklärt worden.

Die Zeit zwischen 1850 und
1860 gilt überhaupt als ein
schwarzes Kapitel In der Geschichte
der Schisfahrt . Im Jahre 1856
standdieWeltwiedervor
dem Geheimnis eines
verschwundenen Schisses.
Der große Frachtdampfer „B a -
c i f i c". der den Kurs von Eng-
land auf Panama hielt , war für
die damals ungeheure Summe
von 2 Millionen Dollars ver¬
sichert worden . Obwohl es bei
der Ueberfahrt das denkbar beste
Wetter hatte , verschwand das
Schiss spurlos . Die Perstchevungs-

t nach Hause tragen . Aber
es „Zu -Hause" von einem mit

Plüschgarnitur möblierten Zim¬
mer in ein Eigenheim zu verwan¬
deln , da» ist heute mit soliden
Schwierigkeiten verbunden die
selbst die spannendsten und inter¬
essantesten Broschüren kaum zu
lösen verstehen . Und mancher
lernt es ohnehin nie . . . Doch
bleibt eines gewiß — diese B-
strebungen sind stets auf die Frau
und das Mädchen der mitteleuro-
päischen Kulturkreise abgestimmt.
Wie schwierig sähe die Sache erst
aus , wollte der Jüngling sich ver¬
messen. beispielsweise

um ein « SUdinderin zu « erben.
Südindien ist ein schönes Land

— Ceylon und so — und schön
sind seine dunkelhäutigen , anmuti¬
gen Frauen . Und sie verstehen
etwas von der Ehe , das must
man ihnen lassen. Die junge
Dame , der sich ein Freier mit
Ehrerbietung nähert , wird kur¬
zerhand aufgefordert , ihr in das
Dschungel zu folgen . Dieser Spa¬
ziergang dient nicht etwa dem
zwanglosen Kennenlernen , son¬
dern gehört zum Ritus und wird
in feierlichem Schweigen zurück¬
gelegt . Auf einer kleinen Wald-
blöße entzündet da» Mädchen ein
prasselndes Feuer , während der
Jüngling in Erwartung der
Dinge , die da kommen werden,
ruhig beiseite zu stehen hat . Wenn
die Flammen nach Kräften lohen,
bestehlt sie ihm , sich mit dem ent-
blöstten Rücken dicht an » Feuer
zu fetzen — nah , noch näher . Sie
setzt sich ihm gegenüber und be¬
trachtet mit Spannung fein Ant¬
litz, verrät er nur die geringste
Schmerzempsindung , so löscht sie
das Feuer , und dem ehrlosen

übrigen kehrt sich von diesem
Augenblick an der Spieß um.)

Fast die gleichen Schwierig¬
keiten stellen sich dem Jüngling
entgegen , der um ein Mäd¬
chen au » Indochina zu
werben  gedenkt . In diesen
Gegenden , in denen noch da»
Patriarchat herrscht, muß der
Freier ln irgendwelcher Form die
Anerkennung und da» Interesse
der Allgemeinheit erobert haben.
Auf welche Weise ihm da» ge-
ltngt , bleibt vollkommen gleich¬
gültig . Gin schöner Raubzug ist
fast ebenso gut wie eine meister¬
hafte Schlangenbeschwörung oder
verblüffende Zauoerkunpstück«.

Oft sieht man eine Reihe v
alten Frauen und

eihe von
Männern

schweigend und anscheinend stumpf,
sinnig an der Küste stehen, wäh-
rend sich im Wasser ein junger
Mann tummelt , um mit Taucher,
kunststücken, da» eine immer wag¬
halsiger als das andere , ihr« Zu¬
friedenheit zu erzielen . Denn
schließlich hängt es nur davon ab,
ob er die erwählte Braut heim¬
führen wird oder nicht. . .

Da » Mädchen au » dem
Stamm der Buschmänner
(Afrika ) ist noch schwieriger zu er¬
ringen . Der schwarze Brautvater
will natürlich gänzlicher gehen.

gersohn auch sein Leben
lang für den Unterhalt
seiner Frau zu sorgen ver¬
mag . Die Aufgabe , die er
ihm erteilt , besteht darin,
eine Antilope unverwundet
imSchnell-
lauf zu

besiegen.
Eine Auf¬
gabe , die
tatsächlich
eine » Nur-
mi würdig
ist.Die vie¬
len Busch¬
mannehen
beweisen,

Ein HodiieUnug in der Siadi Sdienet ln tlnnnooer.
tatsächlich unverwundet ist. Dann
allerdings kann sich der junge
Buschmann die Braut ohne jede
weitere Formalität gleich
mitnehmen.

Die höchste Aktivität de,
jungen Manne » erfordert
natürlich der noch bei man-
chen Böllern übliche Braut-
raub .Die
Mädchen
im Kau¬
kasus, bei

an den mit köstlichem Zinngeschin
xedeckten Tisch nieder , während
da» junge Mädchen, die von ihm
bereiteten Speisen austrägt . Und
dann spricht er von vielerlei

und von der Politik und
Dingen , vom Wetter und von der

lte
>

g
Bieh kaufen zu wollen . — Und

von dem Schwelnesterben — nur
icht vom He

weise gibt er yuch vor . ein Stück
nicht vom Heiraten . Möglich r̂-

Knaben bleibt nichts zu tun, als
beschämt seitwärts in die

Ische zu schlagen. Erduldet er
schweigend die Marter , so um¬
armt sie den Unglücklichen,
ungeachtet der Blasen und
offenen Wunden , die sein
Rücken zeigt — und beginnt
sofort , mit ihm gemeinsam
ein Heim zu gründen . ( Im

einigen
Stämmen

der Mongo-
lei und aus

den Südseeinseln , werden
von ihren Anverwandten
gegen die neue Sippe bis
auf » äußerste verteidigt.
Bei den kultivierteren
Stämmen wurde diese

Sitte schon zum Ritus und wird
ifiT *

Ifach jeboch ist die
Sache noch blutiger Ernst — zu-

nur als ungefährliches Zeremoniell
absolviert . Vielfach jedoch ist die

bei der Prelsgeftaltung gewinnt
man zwanglos Einblick in die Per-
mögensverhältnisfe de» Schwie¬
gervater ». Und dann geht der
Werber . Um gelegentlich wieder
einmal vorzusprechen, wenn der
erste Eindruck ihm und seinen
Schützling , dem werbenden junge»
Mann , günstig erscheint. Langsam,
sehr langsam nähert man sich der
eigentlichen Kernfrage — auf
beiden Seiten sorgfältig darauf
bedacht, sich einen Rückzug freizu-
haltem Bis schließlich die Frage

ist.
der Mitgift geregelt und der
Termin der Hochzeit festgesetzt
Erst dann betritt der stolze Freier

iß diese Naturmenschen
tatsächlich Meister des
Schnellaufs sind. Der

Jüngling muß das flinkfüßige
Tier im Lauf Überholen , es
fesieln und ihm ein Stückchen
Schwanz abschneiden. Der
Schwiegervater begutachtet
dann sorgfältig die Jagdbeute
und gibt sich erst dann zu¬
frieden , wenn die Antilope

mal im Kaukasus, wo nicht feiten
scharf und zielsicher geschosien
wird , wenn der Bräutigam mit
seinen Freunden aus Brautschau
geht . . .

Am vorsichtigsten gehen jene
jungen Leute vor , die in Ländern
beheimatet sind, wo man noch
Brautwerber kennt. Dieser Braut¬
werber ist in der Mehrzahl der
Fälle ein würdiger , hochangeseh«.
ner Mann , der ehrenamtlich seine

S licht tut. — (Wiewohl es nichtn Schaden ist !) So werden die
jungen Mädchen in Lio-
land , Lettland  und bei den
Bauern in Finnland und
Norwegen  verheiratet . Der
Brautwerber — durch Klatsch
natürlich schon längst angekündigt
— betritt „überraschend" die sorg¬
sam geputzte Stube und setzt sich

»»»»U»»»»»»»»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»«»»
gesellschaft weigerte sich, zunächst Die Gesellschaft vermutete ein
die Summe von zwei Millionen raffiniertes Verbrechen. Trotz¬

es ein Verbrechen war . so gehörte
es zu den raffiniertesten der

Dampfer „Mesienger auf der
Fahrt zwischen San Franziska
und Seattle . Es sichtete ein
Rettungsboot , das die Aufschrift
„Pacific " trug . Auf dem Bode»
de» Kahns lag ein bewußtloser
Mann . Nun glaubte man . der
Lösung des „Pacific "-Nätsels nahe
zu sein. Als der Schiffbrüchige
ins Leben zurückgerufen . war.
erklärte er. das Rettungsboot ge¬
höre einem gleichnamigen austra¬
lischen Dampfer . Statt das Ge¬
heimnis aufgeklärt zu haben , stand
man vor einem neuen . Der
Mann im Rettungsboot wußte
nichts über die Katastrophe des
anderen „Pacific " zu erzählen.
Scheinbar hatte er den Verstand
verloren . Vom zweiten „Pacific"

das Haus . .

Roch weniger Unannehmlich¬
keiten setzt sich der Mann aus . der
eine füdameri -kanische
Indianerin  zu heirate»
wünscht. Ihm erlaubt die Sitte
erst, um das Mädchen zu freie »,
wenn dieses ihn dazu ermuntert
hat. Es genügt , wenn sie ihm
beim Tanz eine Blume zuwirst.
Aber da» Schicksal will es nicht
selten , daß zwei Mädchen «ine»
Jüngling auszeichnen — doch
braucht ihn da» nicht zu beküm¬
mern . Die beiden Rivalinnen tra¬
gen den Streit um den Verehrer
durch einen handfesten — Bor¬
kampf au». . .

Alles in allem genommen , ist
es fast noch am einfachsten, man
bleibt im Land und wirbt auch
hier. . .

zeug. das den Verkehr mit Amerika
diente . Da » Schiff wurde nie ge¬
sichtet und soll, wie abergläubische
Seeleute jahrzehntelang erzähl¬
ten. al » „Fliegender Holländer'
aus dem Meer umhertrren.

Noch geheimnisvoller erscheint
das spurlose Verschwinden einer
Schiffes in unserem Zeitalter der
fortgeschrittenen Technik des Ra¬
dio. Vor anderthalb Jahren
beschäftigte sich die ganze skandi¬
navische Presse mit dein spurlosen
Verschwinden des dänischen Schn'
ses „Trinidad ". Es wurde zum
letztenmal bei Tristan da Cunha
gesehen, und zwar bei schönstem
Wetter . Seitdem hat man n'^
mehr etwas von dem Schn!'
gehört . I . Brown.

. . . immer nieder märtet sie auf die Wiederkehr des Sohnes

Dollars auszuzahlen , da man nicht
den geringsten Beweis halt,
das Schiff untergegangen

man nicht dem gewann die Schiffahrtsgesell-
hatte , daß schaft den Prozeß und erhielt den
gen war . Betrag voll ausgezahlt . Wenn

lberhaupt existierte!
Der Dampfer „City of Boston ",

der im Januar 1870 Halifax ver-i t
ausgezahlt . Wenn ließ , war ein ganz modernes Fahr



Auch Paris, London, New Zork und Berlin wurden nicht an einem Tage erbaut.
RLT-KÖUMmmnc . ^

„London, die
bevölkertste

Stadt der Erd»,
Ul auf Alluol-
allagern oon
Ton und Klei
erbout Trott
det oorherr-
tchendtn Ne¬
belt tit dat
Klima gesund,
die Sterblldikeit hot nach der
Anlage oon autgedehnten Ab¬
zugsgräben erheblich nadige-
tänen . Den Verkehr tniiidicn
den beiden Ufern oerniitleln
19 Brücken, fünf Tunnel» und
eine freie Führe. Seit 1812 itl
dte Gatbeleudilung eingeführt,
die Gatrohre haben eine Liinge
von 7000 km. London oerfügt
über . 180 Klubt, auch gelten die
Ruder-, Kricket- und Tennlt-
Team» alt Volk»fette . Ueber den
Charakter der Beoölkerung läßt
tich tagen , daß neben der Ver¬
feinerung der hohen tVelt tidi
Tarnende finden , die durch
Trunktudit und andere Latter
mehr oder minder oerkommen
lind . . (Loftie 1884.)

Wenn lacitu « nicht gewesen
wäre, den mancher Gymnasiast
gewiß nicht ohne Anlaß vcr-
wiknscht, so wäre uns aus frühe«!ter Zeit von der heutigen Haupt«tadt Englands nichts bekannt ge¬
worden. denn weder aus Cäsar,
noch Claudius scheint diese Stadt
irgendwelchen Eindruck gemacht zu
haben. Tacitu» berichtet von
„1.unckialum" der römischen Ko¬
lonie im Norden — aber die Be«
deutung de» Namen», der ohne
Zweifel keltischen Ursprung» ist,
bleibt bis zum heutigen Tage für
uns ein Geheimnis. „Lundenwic"

die Angelsachsen, ohne uns
einer Lösung de» Rätsels

näher zu bringen. Viermal durch
Feuersvrnnst bi» auf die Grund«
mauern zerstört, zweimal von den
Dästen erobert, so wurde es end¬
lich um da» Jahr 1000 durch Wil¬
helm l. zu einer wohlbefestigten.
selbständigen Stadt . Dieser ge¬
rechte König gab London eine
„Charta", die ihre Rechte und
Pflichten verzeichnet«. und er gab
ihr — den Tower.  Und mehr
denn alle Eeschichtstabetten spricht
diese» finstere Bauwerk von der
Historie der Stadt.

Der weiße Turm, der älteste
Teil des Gebäudes, stammt aus
dem Jahre 1708 und enthält
60 000 Gewehre, nebst anderen
Wasfensammlungen. In dem
Beauchamp Tower, einem der
vier Türme, saßen die . beiden

wohnte, wurde abgerissen. In dem
inneren Hofraum fielen dte Köpfe
de« Grafen Essex, der Jane Gray,
Anna Boleon» und der Katharina
Howard. Gewiß eine» der selt¬
samsten und unheimlichsten Ge-
oäude der Welt, dieser Tower:
Residenz, Gefängnis Zeughaus,
Schatzkammer und Rtchtplatz. . .

Was aber wäre heute London,
wenn nicht von ihm aus die kolo¬
niale Eroberung der Welt durch
England erfolgt wäre. Sie be¬
gann, als London im Jahre 1588
gegen dte spanische Armada ein
Heer von 20 000 Mann und
88 Schiss« stellte. Es gibt in der
Welt drei Städte, die den Namen
London tragen. Was aber be¬
deutet die Hauptstadt der ameri¬
kanischen Grafschaft Madison in
Ohio, und was das „London" der
kanadischen Provinz Ontario im
Vergleich zu der Weltstadt an der
Themse?

PARIS
oM'tLUTUHEU

„Paris, die
Hauptstadt
Frankrelchi,

Slti det Prä-
»idenlen der
Republik, der
Regierung und
detParlamenlt,

terfälll ln
20 Arronditte-
menti , und Ut
teil 1840 die großartlgite Armee¬
fettung der IVelt. Dte öffent¬
lichen Straßen oon Parlt haben
eine Länge oon 964 512 Metern,
wovon 250000 mit Bäumen be¬
pflanzt tlnd . Dat Budget der
Stadt Parlt übertlelgt mit tetnem
autgedehnten Bühnenmeten und
Kunttleben datjenige manche»
kleinen Königreich» . . ."

(1896 Lecontbe.)
„Eine Insel in einem Fluß

ist so gut wie eine Festung'',
sagten die alten Kelten, als sie
sich aus der kleinen Seinetnsel, die
noch heute im Mittelpunkt der
Stadt Paris liegt, niederließen.
Und sie nannten diese Ansiedlung,
ihre» Art entsprechend, ..Wasser¬
wohnung", was auf Keltisch„Lu-
tuhczi" ausgesprochen wird. Der
Stamm aber, der sich diese Nieder¬
lassung erwählt hatte, war der der
Parisier.

Der erste, der uns zuverlässig
von der Stadt Lutuhezi berichtet,
ist Julius Cäsar, der aus seinem

'hen Erobererzug bis zur

Grafen Warwict bi, an ihr
Lebensende in Ketten geschmiedet.

seine vordrana und im Jahre 51
eine Versammlung der gallischen
Völker aus der Insel ..l.utetla
Parisiorum" anberaumte. Zwei
Jahre später erhob sich die Stadt
egen das Joch der römischen
remdherrscher, wurde aber nieder.

fDa* AtU* de* '$*oßdtddte.
Rom 2684 )ahre
Konsfanlinopcu 2591 ii
Budapest 2081 u
Brussel 1061 ii
Madrid 1001 •j
Oslo 881 ii
Moskau 784 j«
Kopenhagen 764 MM
Bern 740 MB

Prag 696 IM

tigen Tage in ihrem Wappen
tragt . '

Erst um die Mitte des vierten
Jahrhundert » hört man von den
römischen Eroberern, die sich ihre
Paläste am Ufer der Seine er¬
bauten, öfter als Lutetia den
Namen „Civltas parisiorum". Doch
das nordische Paradies war für
Rom verloren, als der Merowin¬
ger Chlodwig es eroberte und zur
Hauptstadt erhob, nicht ohne cs
zuvor stark befestigt zu baden. Die
Befestigungen erwiesen sich als er¬
forderlich. Jahrhundertelang lebte
Paris ständig in Angriff oder
Verteidigung. Karl der Große
setzte einen Grafen von Paris ein,
Philipp II. wagte es. die Haupt-
straßen pflastern zu lasten, nach¬
dem es im Jahre 087 zur Haupt-
stadt von Frankreich erhoben
worden war. 1869 ließ Karl V.
den Bau der Bastille zum Schutz

egen die Engländer beginnen—
e erwies sich hernach besonders
rauchbar im — Bürgerkrieg, der

wieder und wieder in den Mauern
der Stadt tobte. Aber die Mauern
waren fest und sicher— sogar der
Angriff der unfehlbaren Ieanne
d'Arc Zerschellte daran. Erobe¬
rung. Belagerung — und in den
friedlichen Epochen wüteten Pest
und Hungersnot in Paris . Eine
leidenschaftliche und streitbare

der Bibel betltzt ein prachloolle»
Haut , ln dem . tie 55 Millionen
Bibeln ln 80 oertchiedenen Spra¬
chen druckte. Die 56 Kranken-
häuter , 7 Irrenanitalten (5211
Irre), die 104 IVaitenliäuier und
Aiyle wurden »amtlich durch
Sträflinge ln Granit auigeführt ."

(Todd 1888.)

Was für eine junge Stadt
New Pork doch ist Im Vergleich zu
den anderen Weltstädten! Eo
war erst um 1012 daß Holländer
eine kleine Niederlassung am
Hudson gründeten, weil sie eine»
zentralen Handelsplatz für ihre
Pelzwaren brauchten. Das war
nämlich noch eine Zeit, wo sich die
Polarfüchse und die Eisbären dort
gute Nacht sagten, wo heute der
Broadway in Millionen von
Lichtern strahlt. Sie bauten ihre
Niederlassung in Form eines klei¬
nen Forts — denn ihnen benach¬
bart, auf der Insel Manhattan,
lledelten schon seit Jahrhunderten
die Indianer , und es war höchst
notwendig, sich als Bleichgesicht
gegen die Einheimischen zu
schützen. Aus lauter Heimweh
nannte man die ganze Anlage
dann „Neu-Amsterdam".

Aber die Holländer waren
schon immer gute Geschäftsleute.

Eroberung der Battille, den 14. Juli im Jahre 1789.

Im Bloody Tower wurden die
Kinder Eduards IV. ermordet.
Im Brick Tower hielt man die
schöne„Hexe" Jane Grey gefan¬
gen. Daneben, im Record Tower,
bewahrt man die Kronfchätze auf,
und nur der Flügel, den Anna
Boleyn bi» zu ihrem Tode be¬

I
eworfen und zerstört und von
lulius Cäsar wieder ausgebaut.

Von jenem Tage an jedoch war
Lutetia eine dem römischen Staat
tributpflichtigeStadt und erhielt
eine streitbare Flußflottille. Eine
Erinnerung daran ist das Schiff,
das die Stadt Paris bis zum heu«

Stadt — sie feierte am 24. August
1572 mit 2000 Menschenopfern
ihre Bluthochzeit zur Zeit der
Hugenottenkrlege. Und sie ergab
sich erst, nachdem sie — am Tag
der Barrikaden, — 12. Mai 1588
— Heinrich UI. vertrieben hatte
und 13 000 Menschen den Huicger-
tod in ihren Mauern erlitten
hatten.

Sein ..goldene» Zeitalter" der
Kunst erlebte Pari » im 17. Jahr¬
hundert. Eine kurze Friedens¬
pause, der wiederum innere blu¬
tige Wirren folgten — die große
Revolution Ende des 18. Jahr¬
hunderts, die Iullreoolution 1830.

Nicht zu vergessen die Erobe-
rungen der Stadt in den Jahren
1814 und 1870.

Aber wären heute nicht die
finsteren Türme der Bastille, so
würde dem Besucher angesichts
dieser brausenden und einzig¬
artig schönen Stadt kaum zu Be¬
wußtsein kommen, auf welche
streitbareBergangenheitdieSeine-
metropole zurückblickt.

tvew-Yom
„New York, die grüßte llan-

delistadt der neuen IVeil, liegt in
dem gleichnamigen Sinai und ist
auf der durch den Hudson vom
Festland getrennten Insel Man¬
hattan erbaut . Schon oon weitem
wird dem Seefahrer die Annähe¬
rung an die Stadl durch das 18b(>
errichtete Standbild der Freiheit
verkündet, deren Diadem und
Fackel bei Nacht elektrisch be¬
leuchtet sind. Der Kopf dieser
Statue kann 40 Personen fassen
Die Gesellschaft zur Verbreitung

Nach zehn Jahren schon gelang es
ihnen, den Indianern die Insel
abzukaufcn gegen Lieferung von
köstlichen Waren. ' Diese aus
Europa importierten Waren stell-
ten einen Wert von — 24 Dollar
dar. Und io stand der Erbauung
von New Pork nun nichts mehr
im Wege. 1642 baute man die erste
Kirche, 1664 übergab man die
Stadt den Engländern und dem
Besitz des Herzogs von Park, der
die ilmtaufe der Stadt von Neu-
Amsterdam in New Pork vor¬
nahm. Die Wall Street , in der

NEU-KOUN
mim

„Berlin» Be¬
völkerung hat
»ich in den  i
letzten Jahr¬
zehnten ln fast

beispielloser
IVeite ver¬

mehrt. IV äh¬
rend man 1820
noch 201 900
Personen zähl¬
te. stieg sie bi» 1890 auf 1 578 784
Personen An öffentlichen Fuhr¬
werken waren am 1. Januar 1892
vorhanden: 5187 Drotdiken erster
Klasse, 2460 Droschken zweiter
Klasse, 284 Torwagen, 1221 Pferde¬
bahnwagen. Im öffentlichen Fuhr¬
wesen wurden Insgesamt 16 744
Pferde beschäftigt. Ein aut-
gezetciinete» Institut ist ferner die
Feuerwehr, welche im Jahre 1892
eine Million Mark kostete. Den
Polizeldtenst während der Nacht
oenehen ein Nachtwachlnspektor,
47 Nachtwachmeister und 475
Nachtwächter . , .“ (Böckh 1892)

Zwischen den ältesten Ansied¬
lungen am Mittellauf der Spree,
zwischen Spandau und Köpenick,
gabelte sich der Fluß, um einer
kleinen Anhöhe von drei Hügeln
auszuweichcn. Ueber diese kleine
Insel mit den drei Hügeln —
der bequemste Uebergang über dte
Spree — führten die ersten Wege
der Kultur von Mitteldeutschland
nach Norden. Kein Wunder, daß
die ersten wendischen Fischerdörfer
— vermutlich aus altgermanischem
Vorbild bauend — in diesem
Kulturzentrum entstanden — im
Norden das Dörfchen „Köllen",
was in wendischer Sprache soviel
wie Hügel, von Waster umgeben,
bedeutet. — im Westen „Berlin",
dessen sprachlichen Ursprung man

-auf  das Wort „Wehr" zurück-
führt. Das Wappentier der Stadt,
den Bär , wählte man erst später,
angeblich des ähnlichen Won-
klanges willen. Um 1232 erhielten
beide. Köln und Berlin, die
Stadtrechtc, und erst 1307 ver¬
einigte Markgraf Hermann sie zu
einer einzigen Stadtgemeinde.

Ueber hundert Jahre mar
Berlin eine unabhängige Stadt,
bis Friedrich, der zweite Hohen-
zoller, sie sich untertan machte
und ein scharfes Regiment ein-
sllhrte. Widerstand war zwecklos
— an dem Ufer der Spree ent-
stand eine Burg — der Grund-
stock des heutigen Schlosies— und
Berlin blieb Residenz der Hohen-
zollern. Eine Stadt voll künst¬
lerischer Interessen, voll lebhaften
Handels, aber winzig klein, mit
insgesamt 12 000 Einwohner» noch
Ende des 16. Jahrhunderts ! Der

So »alten die Linden 1690 aus

man 1711 einen schwunghaften
Sklavenmarkt errichtete, ist noch
heute die Zentrale des Börsen-
viertels. 1780 wurde unter der
neuen Konstitution in New Pork
Washington als erster Präsident
der Vereinigten Staaten einge¬
setzt. 1807 befuhr das erste Damps-
böot den Hudson. Und heute hat
New Bork über acht Millionen
Einwohner und ist die größte
Stadt der Welt. Das ist Tempo,
das ist Amerika. . .

Dreißigjährige Krieg traf Berlin
hart — „jeder einmal in Berlin"
war anscheinend schon damals die
Devise der feindlichen Heere. Nach
dem Friedensschluß zählte man in
ganz Berlin nur noch 800 Häuser.
Und wäre nicht der große Kur¬
fürst ein so energischer Herr ge-
wesen, wir hätten in Berlin
unter den Linden vielleicht noch,
lange, lange die Schweineställe
und an der Spree die Pfahlbauten
gehabt. . . W. E. Neinick.
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Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

//»/»a/f der Mihrr ertdilentnen Kaptlrlf
Kart .Niemand, ein kleiner Bankangestellter, der zusammen

mit «einem Vetter Wilhelm Overhoff in der l’rivatpension der
Witwe Koritidian lebt, erhllt eines Morgeus mit der Pos! mo
einem unbekannten Absender einen Pack Zeitungen zugcsandi.
die er tunüchst nicht weiter beachtet. Üe er an diesem Morgen
wieder einmal verschlafen bat. wird er von seinem Chef, Herrn
Wernlieimrr. fristlos entlassen. Mißmutig wandert er wieder
nach Hause, nachdem er cuvor fUr seine letzten cebn Pfennige
die letste Ausgabe des ..Beobachters" gekauft bat . Zu seinem
maßlosen Erstaunen stellt er tu Hause fest, daß die soeben er
«chienene Zeitung identisch Ist mit einer der Nummern, die er
bereits am frühen Morgen mit der Post erhielt . Cr prüft nunauch die anderen ihm sugesandten Zeitungen und findet alle
.Nummern bis tum Code des kommenden Juni. Cr weiß nun¬
mehr alle Cinzelheiten der bis dahin in der Welt eintretenden
Ereignisse, ein Wissen, das ihm Millionenvermögen einbringen
Kann. Cr erführt auch, welche Pferde auf den verschiedenen
llcnnplützeo gewinnen werden. Nach einem mißlungenen Ver¬buch. sich Ocld luin Wetten von seiner Pension,wirtin zu
borgen, begibt er sich zu diesem Zweck zu seinem Onkel, dem
kainmcrgrrichlsrat . nach Moabit.

(2. (Jortjctjung .)
Die Niemanns ro.iren eine BraunschwelgerJuristen,

familie. Seit Generationen waren Ihre männlichen Mit¬
glieder entweder Rechtsanwälte oder Richter geworden.
Kürts Vater war eine Ausnahme gewesen und hatte nicht
lutgetan. Zufällig ins Vogtland verschlagen, hatte er dort
«ine soätere Frau kennengelernt. Ihre Eltern waren an-
ang» dagegen. Schlietzlich, da ihnen nichts anderes ädrig,
»lieb, willigten sie doch ein. Friedrich Rtemann hatte sich
als Webwarenhändler in Plauen etabliert, war ein guter
Schütze, besserer Zecher und der beste Skat pleler weit und
breit gewesen. Darunter litt der Hände mit Textilien.
Sein Erdteil sowohl, wie die Mitgift se ner Frau , ver«
zettelten sich, ohne datz die Betroffenen e« eigentlich ge¬
merkt hätten. Als Vater Niemann an einem Schlaganfallitarb.war es die höchste Zeit gewesen,einen Verlassen,chasivkonkurs anzusagen. Dann hatte die Mutter gekrän»
Wt und war nach Ablauf einiger Jahre ihrem Gatten ge.
folgt. Sie hatten beide nickt die Vierzig erreicht. Kurt
wurde bet den Verwandten seiner Mutter, gemeinsam mit
Wilhelm Overhofs, aufgezogen. Es war eine Zeit sozialer
Umschichtung. Alte Bürgerfamilien verarmten und starben
«u«. Nicht anders ging es den Overhoffs. Bald standen

beiden Vettern allem auf der Welt,
ttammcrgerichtsrat Adolf Niemann war der einzige

" ' «der des verstorbenen Wevwarenhändler».
Al» Kurt nach Berlin gekommen war, hatte er ihn

->.fgcsucht. Er war kühl, aber nickt unliebenswürdig
mpfanaen worden. Der alte Herr erklärte mehrmals, dag

-in Neffe unter keinen Umständen das Studium hätte auf«
.'«-bca dürfen.

Heute besuchte Kurt seinen Onkel zum erstenmal. n Amt.
„Ich werde zuerst grützen, und dann werde ich sagen:

ville , borg' mir 15 Mark. Du bekommst ste morgen
"leder. Ich brauche sie dringend. Da kann er doch nicht
r »b, kagcn."

Line Viertelstunde später lieh er Herrn Kammer»
er^ lsrai Nieman» aus der Verhandlung rufen. Eine

wichtige persönliche Angelegenheit! Der Diener öffnete vor
dem weighao»igen' Mann im richterlichen Talar die Tür
ins Sprechzimmer.

„Du. Kurt? Was ist denn los? Mach schnell, ich Hab«
keine Zeit."

r 15 Mark. Ich brauche
t ste morgen wieder."

„önkel Adolf, bitte, borg m
ste ganz dringend. Und du kriegsi

So — endlich war das gesagt.
„15 Mark — mit Vergnügen." Der alte Herr tastete

nach seiner Brusttasche. „Aber wie kommst du um diese
Zeit hierher? Mutzt du da nicht im Büro sein?"

„Ich bin ausgetreten. Ich habe morgen eine viel des«
sere Stellung."

„Na, das freut mich." Der Kammeraericktsrat hatte
das Porteseuille schon in der Hand. „Du kannst auch mehr
haben, wenn du willst. 15 Mark — wozu brauchst du aus¬
gerechnet 15 Mark?"

„Für einen Renntip !" Der Nesse wurde plötzlich
glühend rot : die dümmste Antwort, aus die er hätte ver»
satten können, war diese Wahrheit.

Kammergerichtsrat Niemann klappte die Brieftasche
.".i Er steckte sie wieder ein.

„Schade, datz du mir das erzählt hast. Ich hätte dir
gern ausgeholfen. Aber du glaubst doch nicht im Ernst,
datz ich. . .

Es ist eine todstchere Sache, Onkel. Rapallo, im Grüne,
waldrennen. Der Hengst zahlt 5 : 1. Eine Schiebung —
Rapallo mutz gewinnen."

„Eine Schiebung— und du gibst dich mit solchen
Dingen ab? Nein, mein Freund, ich kann dir da nicht
behilflich sein. Nimm mir's nicht übel; in einer ähnlichen
Angelegenheit darfst du mir nicht wiederkommen und mich
noch dazu aus einer Verhandlung abrufen lassen. Adieu!"

Entrüstet über die Verderbtheit der modernen Jugend
und besonders eines Spröhling seiner eigenen Familie,
lietz der Kommerzienrat seinen Neffen stehen.

Kurt Niemann war keinen Schritt weitergekommen.
Er könnte jetzt schon ein reicher Mann sein. Statt dessen
stand er wie der letzte Bettler da. litt Hungerqualen, hatte
Fieber.

In diesem A»benbiick packte ihn plötzlich eine entsetz¬
liche Angst. Er stürzte heim, rannte dabei die ihm Ent-
Segenkommenden säst über den Haufen,hörte zornige RuseIntel sich Er verlangsamte seinen Schritt. Rur nicht
ausfallen und die allgemeine Aufmerksamkeit aus sich
lenken. Atemlos kam er in die Pension Koritschan. Was
für ein Glück— er hatte also doch sein Zimmer abaesperrt
gehabt! Nun erinnerte er sich auch, datz er den Schlüssel
Pie ganze Zeit in der linken Hosentasche getragen hatte.

Er trat ein. Da lagen die Nummern des „Beob¬
achters" auf dem Bett verstreut, genau so, wie er ste ver¬
lassen hatte. Niemann war beruhigt, doch zu gleicher Zeit
tobte er gegen sich, nannte seine Nachlässigkeit verbreche.
rischen Leichtsinn. Wenn nun irgendwer, das Stuben-
mädchen, die Wirtin selber, mit einem zweiten Schlüssel
geöffnet hätte! Alles wäre verraten gewesen, wenn sie
sich die Nummern seiner Zeitung nur etwas näher an.
gesehrn hätten. >

Er vergrub den ganzen Pack, in fünf gleichhohe Stütze
ausgeteilt, unter den Matratzen. Die wurden in diesem
Hause nicht umgedreht, daraus hätte er schwören können.
Rur die stummer von heute, Donnerstag, steckte er zu sich
und ging.

Inzwischen war es wieder Mittag geworden. Wieder
gellte in den Stratzen der Schrei der Kolporteure.

„Die Mittagszeit !"
„Zwölf.Uhr-BIatt !"
„Der Beobachter!"

Sensationelles Interview mit dem britischen Außenminister!
Die vereinigten Staaten von Europa!

Chamberlain ist optimistisch!
Niemann brauchte den Wortlaut des Titelkopfe» nicht

zu kontrollieren. Er kannte ihn auswendig. Und als ein
Zeitungsleser an der Kreuzung wartete, schaute er ihm

Das interessante Fenster.
Zcitbuunf too Erleb Godtl . Bororla-Vcrlng (Müochrnl

über die Achsel in das weit entfaltete Blatt . Es war auf
der zweiten und dritten Seite aufaeschlagen. Niemann
zog sein Exemplar heraus: Hier wie dort, alles das gleiche.

Er mutzte seinen Vetter Overhofs sprechen. Der atz in
einer kleinen Wirtschaft in der Iunkerstratze zu Mittag.
Sie liefen einander' schon vor dem Lokal in die Arme.

„Leih mir elf Mark fünfzig. Eins fünfzig brauche ich
fürs Essen, und diezebn Mark — du bekommst heute abend
hundert zurück! Mehr darf ich nicht sagen: es ist eine
diskrete Sache.

Damit fing man Wilhelm Overbolf noch am ehesten.
Overhoff zeigte sich diskret und hilfsbereit. Er wies

die leere Brieftasche vor.
„Die Mark fünfzig kannst du haben. Das ist alles."
Niemann war in Verzweiflung.
„Du hast heute kein Geld mehr, am Achtzehnten?"
„Was fällt dir ein! Es ist nur ein idiotisches Zu-

sammentreffen, datz sich Herr Alexander alles, was ich bei
mir hatte, ausgeborgt hat."

Niemann starrte aus die Krawattennadel des Betiers,
die mit einer grotzen Perle geschmückt war. Overhofs
spürte den Blick.

„Die Nadel . . ., die ist nicht echt. Und meine goldenen
Manschettenknöpfe sind aus Messing."

„Ja . da ist weiter nichts zu machen. Gib mir
wenigstens die Mark fünfzig!"

Overhoff händigte ihm bereitwilligst diesen Betrag aus.
„Und was ist mit Kiesling? Glaubst du. hat der

noch was?"
„Bertold Kiesling . . . Menschenskind, wo denkst du

hin? Der ist froh, wenn ihm seine Gläubiger das nackte
Leben lasten. Mit sämtlichen Gerichtsvollziehern steht er
auf dem Du-Futze, damit er auch für den Fall einer erfolg-
versprechenden Pfändung gesichert ist."

Der Vetter überlegte:
„Morgen hast du die achtzig Mark, die ich von

Alexander zurückkriege. Wenn du jo lange warte» kannst?"

(l ' ihdvrxliuii durch Pfriw -Vr rl. g Dr R Dummrrt. Bcrllu SW M|

Aber Rtemann war schon davongestürzt. Bor allem,
um etwa» Brot zu kaufen, da» er in grotzen Bisten her.
pnterschlang.

An barem Geld besah«j nun eine Mark dreitzig Er^ tte keinen Augenblick, zu einem Trödler zu gehen undfür den Betrag von zwei Mark seinen Mantel zu
überlasten. Fehlten zu der Mindestsumme, die er benötigte,
fast sieven Mark. Er wutzte nicht, wie er heute noch da»
Geld zusammenbringen sollte. Es war Nachmittag ge.
worden, wie lange dauerte es. und wieder ein Tag war
vorbei! Bis morgen warten? Wo er doch nicht warten
konnte; die Zeit dieser drei Monate, die ungefähr hundeti
Tage vam 1/. März bis 30. Juni , war da» Kostbarste, was
es auf Erden gab. Er durfte nicht verschwenderisch damit
umgehen.

Er stand in dem Lärm der Frledrickstratz«. Und plötz.
ltch wurde er sich desten bewutzt, oatz er schon eine geraume
Weile den Bettler anstarrte, der sich da an der Ecke
postiert hatte.

Durch Bettelet da» Fehlend« ausbrtngen . . .. dp» war
eine rettende Idee. Wa» machte es au», datz der künftige
Milliardär feine Laufbahn al» Bettler begann?

Er hatte sich in einen Hausflur zurückgezogen, wo er
aus dem Rock schlüpfte, um ihn. die Innenseite nstch autzen,
wieder anzuziehen. Da» dunkle Futter war an mehreren
Stellen zerrissen und glänzte fettig. Er zerknüllte den Hut.
desten Krempe ohnedies abgegriffen war. Und um dem
Ganzen noch den Anschein vollkommener Verwahrlosung
zu geben, legte er sich ohne wettere» Bestnn.en auf den
staubigen Steinboden de» Flur , und wälzte stch ein paar,
mal hin und her.

Abwechselnd rot und bläh, den Hut ln den Fingern,
die vor Nervosität zitterten» schlich er stch hinaus.

Niemann kauerte in einem Mauerwlnkel; so war er
vor dem scharfen Wind geschützt. Die Kälte de» Pttaster»
ging ihm bi» auf die Knochen und schüttelt« ihn. Andere
Bettler waren in Lumpen gewickelt. Er beneidete die.
ienigen, die aus einem Schemel sahen. Alle» war l»
Schmutz und schneidendem Lustzug erstarrt. Rtemann hatte
nichts, sich zu wärmen, als Hatz und Verachtung gegen die
endlos vorüberhastendeMenge. .

Milde Gaben, die seht spärlich flössen, waren der
Grundstock seines späteren Vermögen». Wie langsam das
ging, wie lange das dauerte, bi» wieder irgendwer eine
Münze in den Hut warf ! Zu der ersten Mark, die er au!
diese Weise erwarb, brauchte er nicht weniger als andert¬
halb Stunden. Und ihm fehlte noch mehr als die Hälfte.
Den heutigen Tag konnte er wohl schon verloren geben.

Die einzige Unterhaltung war, nach blohem Anblick
ber sich nähernden Beine, Wetten aus Freigebigkeit oder
Härte abzuschltetzen. Urberdie» mutzte er darauf achte»,
datz nicht' unversehens ein Sipomann neben ihm stehe und
für ihn Intereste zeige. . ,

Er mochte etwa sechzig Pfennig von der zweiten Man
zusammengebettelt haben, als er schlanke Mädchenbeine in
SeidenstrUmpfen erblickte, die auf ihn zukamen. Sie waren
eigentlich bereit» an ihm vorbei, da stockten sie. unb das
veranlahte ihn, zu der jungen Dam« aufzublicken. Er I«d
ihr voll ins Gesicht. Sie lächelte ihm zu. Niemann wurde
verlegen. Dieses stumm« Etnanderanstarren währte lang
Senug, datz er die ungewöhnliche Schönheit des Mädchens«merken konnte.

Zu genaueren Feststellungen aber batte er keine Zeit.
Denn in demselben Augenblick, al» er stch schon erhob und
von dem Bettlerstandplatzfort wollte, leerte das Mädchen
mit einer schnellen Bewegung den gesamten Inhalt ihrer
kleinen Börse in seinen Hut. Und ehe er stch von der
Ueberraschung erholt hatte, war die Spenderin wetter¬
gegangen. Der Beschenkte blickte ihr nach. Einmal schien
sie sich umzujehen. Gern wäre, er ihr gefolgt. Aber das
ging jetzt nicht.

Er hatte Wichtigere» zu tun. Er zählte seinen Bar¬
bestand: vierzehn Mark.

Aus offener Stratze zog er den Rock aus und kehrtt
das Futter wieder nach innen. Die meisten Passanten
sahen nicht» von der Umkleideszene. Die wenigen, die den
Vorgang mitansahen, machten stch keine Gedanken darüber.

Kurt Niemann setzte sich in Trab. Abgehetzt lang!'
er vor dem Wettbüro de» Unionklubs an. Noch war es
Zeit. Noch konnte er setzen. Der Buchmacher verzog sei"
Gesicht, als ihm Niemann die zehn Mark nicht nur einzei-
weise, sondern einige davon sogar in kleinen Stützer von
Scheidemünzen auszählte.

„Triple Event — Wien, Alay, Auteuil." , _
Der Buchmacher horchte auf. Eine solche Wette war

ihm nicht oft vorgekommen. Er sah aus die Uhr. Das
Hauptrennen in Alag wurde tn dlelem Augenblick gelauien.
doch in Auteuil konnte man noch gar nicht angesangen
haben. Alles ging in Ordnung. , .

„Oliver — Honved— J'y pensc", letzte Rtemann so" .
Der Beamte glaubte, falsch verstanden zu habe».

Oliver in der Freudenau, das war wohl kein hoher Fav^
rit , doch immerhin ein Pferd, da» nicht ganz au» vom
Rennen kam. Aber Honved war ein schwerer Autzenseiter-
und J’y pensc — einfach lächerlich! Er wiederholt«
Namen der drei Pferde.

„Jawohl", sagte Niemann. Der Beamte ritz von seinem
Block die Quittung ab und überreichte sie dem seltsam«"
Kunden. „Und wann kann ich mir das Geld- abholen.

Der Buchmacher grinste.
(Fortsetzung folgt.)
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Von W. Berger»Frankfurt a. M.
Atf rno Perges war aufgefprun-
VI gen, als er leinen Freund
^ ^ Pany auf feinen Platz zu-
kommen sah. .

„Panq". ries er au«. ..wie .iehst
du au». Junge , wa» ist passiert.'"
Und in der Tat . man konnte
diesen unrasierten und verstört
aussebenden Menschen, der mit
schmutzigem Kragen und ver¬
staubtem Hute in das Restaurant
kam. eher für einen Hausierer
halten, al» für den reichen Jung¬
gesellen Pany Trotz.

Wie geistesabwesend grützte er
Arno, raunt« ihm: „Komme mit
in meine Wohnung" zu. dann ver-
lieh er schnellen Schrittes das
Lokal.

In der Billa angekommen,
führte Pany feinen Freund in
das Aroeitszimmer. schloß alle
Türen sorgfältig zu, dann warf er
sich in den Lehnstuhl an seinem
Schreibtisch, und al» Arno sich an
seine Seite setzen wollte, ries er
fast drohend:

„Bleibe weit von mir. Ich bin
nicht wert, mit dir noch zu ver,
kehren. Ich bin ein Mörder, nein,
mehr al» da», ich bin zwei-, ja
sogar dreifacher Mörder.

Arno wich von ihm zurück,
leichenblah. Mit entsetztem Gesicht
wankte er zu einem Stuhl , aus
den er sich schwer fallen lieh. Pany
Croß stützte seinen Kops in die
linke Hand, dann sagte er:

„Arno, höre da» schreckliche,
das grausige, da» sich in den
30 Tagen, an denen wir uns nicht
gesehen haben, ereignet bat, aber
bitte, unterbrich mich nicht. Du
weiht, dah ich vor etwa lech» Mo¬
naten in unserem Klubhaus ehe¬
maliger indischer Offiziere einem
Menschen vorgestellt wurde, der
sich scheinbar die Aufgabe gestellt
hat, mich, wann und wo es sei,
zu brüskieren. Es war ein un¬
heimlicher Geselle, klein, mager
und einen Kopf, so kahl wie eine
Billardkugel. Sein Erficht war
stet» so rot. Er soll früher ein-
mal auch in der indischen Armee
gestanden haben, aber weih Gott,
ich habe ihn nie gesehen, auch in
der Rangliste war sein Name
„Asgo Ritt " nicht zu finden.

Also dieser Asgo Ritt verfolgte
mich dauernd mit seinen Beleidi.
gnngen. Bor etwa einer Woche
traf ich ihn im Klubhau» wieder,
und da ging er so weit, mir vor-
zuwersen, dah ich der gröhte Lump
und Schwindler de» ganzen Kö¬
nigreiches wäre. Meine Antwort
bestand ln einem Faustschlag in
sein rotes Gesicht. Am Nachmittag
des anderen Tages wurde mir
durch meinen Diener ein Besuch
gemeldet. Ich vermutete die S .--
tundanten Asgo Ritts : doch er
war es selbst, der sich schnell hier
in mein Arbeitszimmer drängte.
Cr wiederholte seine Gemein¬
heiten und reizte mich derartig,
dah ich mich selbst nicht mehr
!annte, und ihm schließlich diesen" men Briefbeschwerer

warf. Ich traf seine»ic

>om Diwan, auf den gesetzt

hweren eisernen
n den Kovf warf .
chläfe, und er sank wie ein Sack
tsannnen. Seine Leichê rollte

Das sommerliche Heim.
Der Sommer stellt andere An-

Menschen
inter. Man läuft förm-

intet Sonne, Luft. Wasser

^en an die
als der
lid
und Bäumen her, um dem armen,
überwinterten Körper die Mög-
lichkett zu '

:ten Körner dl
geben, sich zu

rischen. Nun soll
. _ . . . , erholen

und aufzufrischen. Nun sollten wir
den Sommer auch noch in unser
Heim tragen. «» genügt nicht, dah
der Balkon, soweit er vorhanden
ist, benutzt wird, auch die Räume,
in denen wir leben mllsien ihn
aüsprahlen und auf uns wirken.
Es ist natürlich nicht möglich, dah
man nun einfach alles Borhan-
dene hinauswirft und neue Zim¬
mer schafft, aber bet Neuanschaf¬fungen sollte man daran denken.

Wenn man es aut mit sich und
feiner Familie meint, richtet man
sich im Sommer ein sogenanntes
Sommerzimmer ein und schlteht
in dieser Jahreszeit die andern
Zimmer einfach zu. es wird eine
Unmenge Arbeit und Zeit ge¬
spart, die man nutzbringender ver¬
wenden kann. Wenn Sie es ein-
ma versucht haben, werden Sie
ein ehen, dah man zum Elücklich-
lichsetn nur sehr wenig brqucht.
Gerade der grohe Apparat, den
sich die Menschen schaffen, ver-

etwas verbreitern, damit man ge¬
nügend Raum dafür hat. Die
ideale Wandbekleidung ist Heller
Chintz, ein gewachster, Hand- oder
maschinengewebter und bemalter
Stoff in den schönsten Mustern.
Dazu ein paar kleine Sessel mit
dem gleichen Stoffbezug, ein run-

zum
eine Lampe mit

einem
ein
Wayen,schränkchen, die man für sehr
wenig Geld zu kaufen bekommt,
an den Wänden statt Bilder, die
auf einem bunten Hintergrund
nicht zur Geltung kommen wür¬
den, schmiedeeiserne oder Schleif¬
lackkörbchen, in denen grüne
Hängepflanzen stehen. Auf dem
Fußboden legt man am besten
eine grohe Strohmatte, die bunt
sein darf.

der Tisch zum Ginnê men derMahlzeiten, eine Lampe
n gemalten Peraamentschirm,
heller, kleiner Teetisch oder

ein oder zwei Ällcher-
se>

auf dem Wasser, wo durch die
Reslrzerscheinung des Wasserspiegels
die Wirkung noch verstärkt ist, sollte
man immer einen breitrandigen
Hut, der gleichzettlg auch den
Kops schUtzt, tragen. Will man den
Kops- aber ganz srei haben, ent-
schlieh« man sich zu einer Sonnen-
drille, trotzdem sie nicht hiibsch aus-
steht. Die klaren Augen und die
nicht In Falten verzogene Stirn
danken es uns hinterher.

hindert sie oft am Glücklichsein
Sicher gibt es in jeder Woh

nung ein Helle» Zimmer. Erbar

mungslos heraus mit allen muf-
figen Dingen. 2m Winter spinnt
nian sich sicher sehr gern ein mit
Teppichen, PortiSren und Decken,
im Sommer find sie eine Be¬
lastung in jeder Beziehung. Die

Mitesser aus dem Gesicht einer
schönen Frau sind eine Unmöglich¬
keit. Trotzdem sührt das jahrelange
Pudern, besonders wenn man nicht
gleich zu Ansang mit einer durch¬
dachten Gesichtspflege und Reinigung
beginnt, oft zu einer Berstopsung der
Hautporen, die sich äutzerlich durch
ein kleine» schwarzes Stellchen be¬
merkbar machen. Durch Ausdrücken
wird dl« Angelegenheit meistens nur
schlimmer, da die Poren sich gewöhn-
lich nicht wieder in ihre ursprüng¬
liche Form zusammenziehen. Ein
ausprobirrte» Rezept, durch die di«
Mitester bestimmt verschwinden,wenn
nicht inner« Gründe vorhanden sind,
ist folgende Mischung: Man macht
aus zwei Ehlüffeln Hefe, einem Etz-

v  lösfel Mehl und einem Etzlössel
Ny -»Bienenhonig einen Brei und reibt

' •* die Mitester damit abends und mor¬
gens, nachdem man das Gesicht vor¬
her gut gereinigt hat, ein. Rach 10
bi» 14 Tagen kann man sich über
den Erfolg freuen.

*

lastung In jeder Beziehung. Die
Fenstervorhänge müssen hell sein,
nur keine dunklen Uebergardinen.
die die Hauptlichtquelle verdecken
würden. Bor die Fenster Blumen
und nochmals Blumen, man läht
sich am besten die Fensterbretter

Man soll die Augen unbedingt
vor der Sonne schützen. Erst ganz
langsam dars man sie daran gewöh¬
nen, in sie zu sehen. Biele Menschen
können das Hineinsehen in die Sonne
überhaupt nicht vertragen und be¬
kommen Augenschmerzen. Besonders

Sommerkleider.
Sehr hübsch ist ein weitzes Kleid

aus Rohseide mit gelbe» Tupfen.
Dazu trägt man eine kleine sport¬
liche Jacke aus braunem Wollstoff,
ganz einfach kragen, und futtcrlos
gearbeitet und einen seidenen Schal
in weitz-gelb. Der Hut sollte ein-
farbig weih oder braun sein, wie er
besser zum Gesicht der Trägerin patzt.

Ganz leichte Wollsommertleider
sind modern. Man nimmt in der
Hauptsache sehr zarte Pastrlltöne
dazu, wie rosa, hellblau, resedagrün.
zitronengelb usw. — Dies« Kleider
müssen in der Machart einen leicht
sportlichen Charakter haben. Sie
sehen sehr hübsch au», sind nicht
wärmer als andere Stoffe und
haben den Borzug, sich nicht zu
drücken, da sie in der Art der Jersey»
gewebt sind.

OeigctitelSn...
Höflichkeit in öffentlichen Verkehr»,

sahrzeugen.
Wenn man ein bereit» gefülltes

Berkehrsfahrzeug betritt, sollt« man
stet» rhU den Beinen vorsichtig
tastend gehen, man vermeldet da¬
durch. jemanden aus den Futz zu
treten.

Auch bei gratzem Andrang sollte
man soviel Rücksicht nehmen, datz
man sein eigenes Gewicht nicht ein¬
fach auf den uns zunächst stehenden
Menschen legt. »

Hat man Pakete oder Akten¬
taschen oder sonst irgendetwas bet
sich, sorge man dafür, datz man nicht
jemanden damit belästigt. Mit etwas

gutem Willen kann man es auch bet
grotzem Andrang irgendwie ver¬
stauen.

Hat man einen Sitz lnite. und es
kommt jemand hinzu, jo rück« man
beiseite. Die Plätze sind für «ine
bestimmte Perjonenzahl eingeteilt,
die bequem sitzt, wenn nicht jemand
für sich zwei Plätze beansprucht.

Lese nicht Immer die Zeitung de»
Nachbarn mit.

»

Führ« keine lauten Unterhaltun¬
gen. wenn du in Gesellschaft bist.
Nicht jeder ist in der Laune, dein«
Unterhaltungen mit anzuhören.

Spring« niemals auf einen fah¬
renden Wagen auf oder ab. Man
strapaziert dadurch di« Nerven der
andern, ganz abgesehen von dem Un¬
glück. welches man anrichten kann.

feuchte Hände täglich in einer
Lösung von 1ü Gramm Tannin auf
einen Liter Master zu baden. Da»
Uebel verschwindet schon nach kurzer
Zeit.

Wer empfindliche Hau« ha«, soll
nicht täglich warm baden. E» ge¬
nügt zweimal in der Woche. An den
übrigen Tagen begnüge man sich
damit, den Körper gründlich zu
waschen und kalt oder lauwarm ab-
zuduschen.

Norddeutscher Aal. '
Ein kräftiger Aal wird abge¬

zogen, in Stücke geschnitten, in sehr
heitzes Salzwasser gelegt und aul-
gekocht. Man nimmt die Stücke
heraus, lätzt sie abtropsen. wendet sie
in. gequirltem Ei und seingesiebteni.
geriebenem Zwieback und bäckt sie
schwimmend in heitzer Butter gold¬
braun. Man serviert den Aal auf
sehr heitzer Schüstel und garniert mit
Petersilie und Zitronrnvierteln. Dazu
reicht man neue Schwenkkartosseln
Gurkensalat und braun« Butter

krä
Cro

chzte eine Stimme «Pany heimlichen Gesell«
oß". Ich springe auf. und sehe blieb ich zu Hause,
go Ritt , der ebenfalls aufae« Doch eines Ä

»atte, auf den Teppich. Alles dies
ptelte sich lautlos in dem Bruch¬
eil einer Sekunde ab. Ich war
ntsetzt aufgesprungen, was tun?
Rein Diener war. um eine Be.
orgung für mich zu machen, nicht
in Hause. Schnell entschlosien
>ahi>. ich den kaum einen Zentner
vlegenden Körper auf und trug
hn in einen Keller, wo eine leere
Uücherktste den Leichnam aus-
lahm. Sch weiß selbst nicht » w
!S kam, doch stellte ich auf den
veckel die Figur «ine» indischen
Lottes. Aber in demselben Augen¬
blick. »!s ich ihn hlnstellte, be-
luotftc ich, dah das Gesicht dieses
Lätzen das Ebenbild Asgo Ritts
war. Fluchtartig verlieh ich den
Keller, schloh ihn ab und steckte
de» Schlüsiel in meine Tasche.
Sieh her, hier ist der Schlüsiel."

«r zeigte ihn Arno. Dieser
wollte ausspringen, doch Pany
Croß wehrt« ihn. indem er sagte:

„Bleibe sitzen, jetzt kommt erst
der geheimnisvollsteund schreck¬
lichste Teil meiner Beichte."

Und Pany fuhr sdrt:
. „Gleich am ersten Tage wollte
ich zu dir nach Liverpool fahren.
Da Ich aber Angst hatte, jeder
würde mir von der Stirn meine
Tat lesen, benützte ich den Schnell¬
zug. Ich war ln meinem Abteil
einx. .- ĵlofe», al» ich plötzlich er¬
dachte' mir gegenüber

Asgo Ritt , der ebenfalls aufge¬
sprungen. vor mir steht. Eine
rasende Wut packte mich, und ich
werfe mich auf ihn. Wir beide
ringen miteinander,
hatte ich den schmäö
überwältigt und wer
aller Gewalt aus dem
fahrenden Zuge». Alt. —
zu mir kam, sah ich etwas auf
dem Boden des Abteils liegen. Es
war die Krawatte" Ritts . Ich
warf sie ihm nach! In Liverpool

Gesellen zu haben,
lieb ich zu Hause.

Doch eines Abends, als ich
mich anschickte, zur Ruhe zu gehen
und einen Blick in den Garten

lich den Deckel der Kiste öffneten,
sahen sie in derselben die Gestalt
eines Mannes liegen.

h bald von
in Kerl sich
hn mit Ich
ster de» aus

meinem Schlafzimmer nähert,
schalte die elektrische Birne
meinem Balkon ein. Der

»UJltVtyVt | UUI VVII V/V-
st alt im Garten. Dort steht Asgo
Ritt.

Wieder packt mich grenzenlose
Wut und Angst. Ich ergreife den

stet» geladenen
Revolver in mei¬
nem Nachtschrank
und feure ihn aus
die Gestalt ab.
Noch sehe ich ihn

zurücktaumeln:
doch als ich gleich
darauf den Gar«

Das Merkwürdigste aber war.
dah er eine Narbe an der Schläfe
hatte, dann fehlte ihm die Kra¬
watte; man sah deutlich den Ein¬
schlag einer Kugel auf dem Bor¬
hemd, und schließlich waren seine
Kleider total durchnäßtI

Arno schlug den Deckel zu. und
beide Freunde flohen entsetzt au»
diesem unheimlichen Keller.

In dem Arbeitszimmer Panyo
angelangt, erklärte Arno, daß es
seine Aufgabe sei. jetzt der Polizei
Mitteilung zu machen. Panq
starrte blöde vor sich hin. Aus
Arnos Erklärung, daß er keine

Doch er erschrak, wo war das
Götzenbild?

Da fiel ihm ein, daß er ver-
Götzenbild wiedergesien hatte, I

auf den Deckel der Kiste zu stellen.
Richtig, rechts neben der Kiste
stand es.

Arno öffnete sie jetzt, indem er
den Deckel ganz zurllcklegte. Die
Beamten beeilten sich, einen Blick
in die Kiste zu werfen.

Sie war leer I

harte Strafe erhalten könnte, da er
gewissermaßen in Notwehr gehan-
delt habe, sagte er kein Wort.

ten dürchsuchêfin
de ich wohl

,Jetzt toill Ich Ihnen den Ermordeten teigen.

angekommen, mochte ich dich nicht
mit meiner derangierten Toilette
besuchen, da ich bei der Balgerei
auch ttwas abbekommen hatte
und nicht mehr aussah wie einGentleman. Ich fuhr nach London
zurück und begab mich sofort in
meine Wohnung.

Vor Angst, noch einmal ein
Z' snmmentreffen mit dein un¬

ich wohl
spuren eines Man-
nes, ihn selbst
fand ich nicht.

Du wirst dich
fragen, ob über
den Mord. den ich
im Zuge begangen
habe, nichts in
den Zeitungen
stand, das müßte
doch die logische
Folgerung meiner
Tat gewesen sein.

Ich muß dir daher noch sagen, daß
ich den Körper in demselben Mo¬
ment aus dem Fenster warf, als
der Zug einen breiten Fluß pas¬
sierte; er ist ins Wasser gefallen
und mit abziehender Ebbe ins
Meer getrieben worden."

Sie gingen zu dem schaurigen
Keller hinab. Pany zitterte an
allen Glieder», und als sie end-

So ging denn Arno an das
Telephon und benachrichtigte das
nächste Polizeirevier. In dem¬
selben Augenblick aber, als Arno
den Hörer aufhängen wollte,
dröhnte ein Schuß durch das
Haus.
" Pany Croß hatte sich er¬
schossen!

/ Zehn Minuten später erschie-^nen in einem Polizeiauto drei
Beamte der Kriminalpolizei, die
dem Rufe Arnos Folge geleistet
hatten.

Arno empfing die Herren und
führte sie in das Arbeitszimmer
Panys , wo der entseelte Körper
seines Freundes am Boden lag.

„Hier liegt der Täter", sagte
er, „er hat sich selbst entleibt."

„Jetzt will ick Ihnen den Er¬
mordeten zeigen."

Die Beamten folgten ihm in
den Keller.

Arno schaltete das Licht ein
und zeigte den Herren die Kiste.

Wo steckt derWtderspruchl
Bon einem tnteresianten Aus-

grabungsfund, der in jüngster Zeit
gemacht wurde, weiß die italienische
Presse zu berichten:

Es handelt sich dabei um ei»,
aus dem 1. vorchristlichen Jahr¬
hundert stammende Büste de» Dich¬
ters Birgil. die im Vorraum eine,
römischen Villa stand, und bei Aus¬
schachtungsarbeiten in der Nähe de»
Forum Romanum verhältnismäßig
unversehrt ans Licht gefördert wurde.

Die Büste trägt — ins Deutsch»
übersetzt—die folgende Inschrift:

„Die Büste schuf der Bildhauer
Ouintus Julius Labo zum An-
denken des großen Dichters Birgil.
der im Jahre 18 v. Ehr. starb."

Wer findet den Widerspnich?



S &nnJqgr & r *JuMziuL
Das Wettrennen der Uhren. «Hühndern " oder

„Huhngrelfen".
„Hühndern " ist rin Fixigkeit »,

spiel für Knaben von 10 bi»
12 Jahren , von vier Spielern
ausgefübrt . Zwei stehen da . sich
gegenseitig die Hände aus die
Schultern legend . Ein Dritter
hockt zwischen ihnen am Boden,
ein Vierter hält an je eines Kinn
die Hände , die Innenflächen gegen«
einander gekehrt . Der Hockende
gackert wie ein Huhn und schießt
plötzlich mit dem Kopf durch die

rmeobere
topf

der sechsOeffnuna
hindurch , um ebenso schnell nieder-

Es gilt seitens des
"usammenklappen

'en . Entronnen
uhn unter lau.

.Zu
fass«
3 V

Testern morgen begannen mein»
beiden Uhren e>n Wettrennen . Die
Weckeruhr war derart bei der Sache
und lief so schnell, daß sie In jeder
Stunde «Ine Minute gewann , wäh¬
rend Großvater , Uhr so langsam
dahinhumpelte , daß sie stündlich zwei
Minuten verlor . Beide gemessen an
der Normaluhr , di « sich nicht an dem
Rennen beteiligt ».

Da » Rennen endete heute noch,
al » Großvater » Uhr sieben schlug.

während die Weckeruhr aus acht
stand.

Wer kann ausrechnen , um welch»
Zeit gestern morgen die beiden
Uhren ihr Wettrennen begannen?

■ii//} i Jns  o *j» pxnp
if * 'U3JOJJ3Q UOfTWtfl OP )P2  US 1/2
■Pl9 jap Vf  a//t >i/ jtffi tjafvayojQ
■J'lflS Jnvotjo pttBft op ‘uauuocuag
ua/nui/y oz J Hnja -VaM *tP
J3)Pdt uapunjg oz »?»///uiJoo of 'il
tun uuv9aq uauuajjpjf ibq

zu fahren.
Dritten durch
der Hände zu
— versucht das
tem Geschrei „tucke. ' tucke, taackl"
dreimal sein Glück , entsetzlich
jammernd , wenn es gepackt , von
den drei anderen am Hinterteil
zerhackt und verurteilt wird , noch¬
mals die Hühnerroll « zu Uber«
nehmen . Entrinnt es auch das
dritte Mal , dann „ei weih Racke I"

Ein Wasserfernrohr ist keines
wegs schwer anzufertigen und

ermöglicht die Betrachtung tle-
rischen und pflanzlichen Lebens in
verhältnismäßig flachem Wasser.

Es beruht auf der Tatsache , daß
man durch eine Luftschicht von be«
stimmter Dicke leichter sehen kann,
als durch eine solche von Wasser,
vor allem , wenn es durch Algen
und Kleinlebewesen verunrei.
nigt ist.

Der Apparat besteht aus weiter
nichts , als aus einem zwei bis
zweieinhalb Meter langen Blech¬
rohr . von ungefähr fünf Zenti¬
meter Durchmesser , an dessen einem
Ende eine dicke Glasscheibe ein¬
gelassen ist . Das Glas liegt zwi-
scheu zwei Metallringen , die mit
wasserdichtem Kitt im Rohr be¬
festigt sind . Um Reflexe zu ver¬
meiden , mutz das Instrument
innen matt geschwärzt werden.
Man kann übrigens statt einer
Metallröhre , die z. B . eine gut
aögedichtete Gardinenstange sein
knm . auch eine selbst gewickelte
Pappröhre nehmen , die von außen
mit wasserunlöslichem Lack prä«
pariert wird.

Man benutzt das Instrument
vorteilhaft ln einem Boot , auf
einer Anlegestelle u . a . Man wird
über die klare Sicht , mit dem sich
die Wasserwelt zeigt , erstaunt sein.

Seim Schüler machten
ihn zürn Gelehrten.

Als der junge französische
LehrerJ . H. Fabre das Seminar
mit der Bestallungsurkunde und
der unbefangenen Begeisterung
eines Achtzehnjährigen verlasien
hatte , wurde er nach Carpentras
geschickt, um dort die der städti¬
schen höheren Schule angegliederte
Elementarschule zu leiten . Von
den Unterrichtsgegenständen war
einer bei Lehrern und Schülern
gleich beliebt : dies war die Geo¬
metrie im Freien , das praktische
Feldmesien . Sobald der Mat ge¬
kommen war . wurde einmal in
der Woche die dumpfe Schulstube
mit der freien Natur vertauscht:
ein Fest für die Schüler . Das
Operationsfeld war eine weite
unbebaute steinige Ebene ; ein
„harmas ", wie man dort auf dem
Lande sagt . Dort hinderte den
ungen Lehrer kein Schleier von
ebendigen Hecken oder von Ge¬

sträuchen . da » junge Volk zu über,
wachen . Dort brauchte er auch
für seine Schüler nicht die un¬
widerstehliche Versuchung der un»
reifen Aprikosen zu fürchten.
Weithin erstreckte sich die Ebene
in die Länge und Breite , bIo r
mit blühendem Thymian un
Geröll bedeckt, und gewährte
freien Raum für das Abstecken
aller erdenklichen Vielecke .^

Gleich beim ersten Ausflug
erregte ein verdächtiger Umstand
> ine Aufmerksamkeit . Wurde
ein Schüler ahaeschickt , um in der
Ferne einen Meßstab auszupslan-
zen , so sah man ihn unterwegs
mehrmals verweilen , sich bücken,
nch wieder erheben und suchen
mit » sich nochmals bücken , ohne sich
um das Abstecken und die Zeichen¬
gebung zu kümmern : ein anderer
ließ die eiserne Kette im Stich
und hob dafür einen Kiesel aui.
ein dritter zerbröckelte , statt einen
Winkel zu mesien , einen Erd-
>!» » mit den Händen . Di«

gäbe , der übrigen Frösche gleich«
fall , habhaft zu werden.

2m scheitrbaren Ungeschick gilt
e» bet diesem , dem „Bärenschlag"
ähnlichen Spiele , große Gewandt-
heit zu entwickeln.

Das sehr lebendige Spiel er-
müdet schnell und endigt meist bald.

DlestltlamenEtgenschastm
der Zahl neun.

Man machr den Vorschlag , da»
Ergebnis einer Summ « hinzu¬
schreiben , bevor die Ziffern all,
hingeschrteben sind . Allerdings
unter der Bedingung , daß einem
die Auswahl der Hälfte der Zif¬
fern selbst Vorbehalten bleibt.
Wenn dieser Vorschlag angenom¬
men ist , fordert man jemanden
auf , mehrere Zahlen mit gleicher
Ztffernzahl untereincknder - zu
schreiben . Ist man übereingekom-

' ! der Betreff.

î ern hinschrei

Man
Ergebn

bat e» daher leicht,
l» anzukündigen , dem

Person mit dem Schreiben feil
ist . Das löst stet » große»
staunen bei denjenigen au»
nicht wtsien . welche . Versa ',
man angewendet hat . und
nicht ahnen , daß die angekündi
Zahl die folgend « Summ » t
stellt:

99 399
99 999
99 999
99 999

. 99999

499 995

Um zu diesem Ergebnis zu
langen , genügt es also wenn m
nach seinem Gegner immer t

men , daß der Betreffende fünf
Reifen Ziffern hinschreibt , schreibt
man schnell aus einem Stück Pa-
vier die gleiche Anzahl , nämlich
fünf Neunen hin , und multipli¬
ziert diese sin diesem Falle)
mit 5:

99 999 X 5

- - 499 995.
Man sieht ein . daß man di . Ies

Ergebnis leicht durch eine ein-
fache Kopsrechnung erhalten kann.

_ hl nennt , die stch mit selncrl
99 999 ergänzt . Angenomml
dieser habe zuerst die Zahl 7vl
klingeschrieben , so bildtt man z
Zahl , deren jede Ziffer siche
der de » Gegner » zu neun «tßiii
Man rechnet also schnell im Kol

9 - 7 = 2
9 — 0 ^ 9 usw.

Es ergibt sich also als Ergl
zpngszahl : 29 971.
' Bevor man seine letzte Erg^

zungszahl sagt , teilt man da» l
gebnis mit . was nach der
gelegten Methode keinerlei Schu
rtgkeiten bereitet.

d. h., dann muß der Fänger eiligst

Ein amüsantes Wafferfernrohr. MNS 'LNL 'L:
' ' '  drei anderen hacken auf sein Hin¬

terteil scharf los , und er wird da»
nächste Huhn . Einmal rum für
jeden ist Regel.

Wie kommt die Ente in den See?
a see

Froschhüpfen.
Ein Knabe wird als „Storch"

abgezählt , die übrigen sind
„Frösche ". Ein bestimmter Bezirk
lKreis ) wird abgegrenzt . Inner-
halb desselben schreitet der Storch
mit möglichst stets gehaltenen
Beinen hin und her . indem er
seine Hände zusammengelegt hält.
Die „Frösche " haben in bockender
Stellung mit den Hiinoen die
Knöchel umsaßt und umhüpfen
den Storch , bemüht , durch Stöße
mit Köpfen und Schultern von
hinten und seitwärts den Mosjö
Steisbein . Langbein , zu Fall zu
bringen . Purzelt der Storch hin,
so wird er erbarmungslos in Wa¬
den und Keulen gekniffen , bis er
sich aus dem Kreise herausgewälzt
hat , in den er nochmals als Storch
hineinfchreitet . Gelingt es aber
dem Storch , von den herandrän¬
gelnden Fröschen einen mit dem
Schnabel , d . i . den zusammen-
geyaltenen Händen , auf Kopf oder
Schultern zu tstipen — den hat er
erschnappt . Er verabfolgt ibm
einen tüchtigen Hieb und dieser
bisherige Frosch verwandelt stch
in einen Hufvstorch mit der Auf-

Wer weiß ^ wa » den Herrn Enterich lockt, nach dem anderen See.
schielen. Der Weg dahin scheint ihm etwa » gewunden und beschwer¬
lich. Wer hilsc ihm ? Wer führt ihn dort hin , ohne daß er unter¬

wegs unzähligemal umkehren muß?

meisten überraschte man . wie sie
das Ende eines Strohhalmes ab¬
leckten . Das Polygon kam nicht

zustande , bk ^ innonale » wurden
nicht gezogen , bestand das
Geheimnis ? / obre fragte . und
nun erklärte ' h Alles : Die

Schüler , diese geborenen Spione
und Beobachter , wußten seit lan¬
gem . was dem Lehrer unbekannt
war . Auf den Kieseln des Har-
ma » macht eine große Biene
Nester aus Erde , und in diesen
Nestern gibt e» Honig : die Feld-
meger öffnen sie , um die Zellen
mit einem Strohhalm zu ent¬
leeren . Wie sie dies anstellten,
haben sie ihm gezeigt . Der Honig
schmeckte zwar etwa » stark , war
aber sonst ganz annehmbar . Er
seinerseits fand auch - Geschmack
daran und gesellte stch zu den
Nestersuchern , um das Meßgeschäft
päter wieder aufzunehmen . So
ah er zum erstenmal die „Maurer
riene ", wie Reaumur ne nennt,

als er noch nichts von Ihrer Ge¬
schichte oder von ihrem Geschichts¬
schreiber wußte . Dieser pracht¬
volle Hautflügler , seine Rester-
bauten auf dem besonnten Geröll
zwischen Thymian und fein Honig,
der ihm eine willkommene Ab¬
wechslung bei der ernsten Beschäs-

ttgung mit Busiole und Zxa&
des Feldmessers gewährte,
ten einen lebhaften Eindruck
seinen Geist . E » verlangte
danach , mehr darüber zu >»
als was ihn seine Schüler g^
hatten . Er erfuhr den
her schwarzen Biene und las
ihre entomologischen Sitten,
wissenschaftlicher Name
voma bezeichnet ein
au » mit Stein oder Krot »»^
zusammengefügten SteiiM '"
Haus baut , und er paßt t"
Tat für jene Hautflügler . b>
Zellen aus ähnlichen Stoib
richten , wie wir sie für “
Wohnstätten verwenden , *
Infekt widmete Fabre eine
ersten aufsehenerregenden w
schaftlichen Arbeiten . 6ie
später zu einem berühmten
lehrten machte , und er
müde , zu erzählen , daß er ■
lustige » Zwischenfall sei» - . i,
an der Wissenschaft und
späteren Berus verdankte



VINCENT VAN GOGH
'De* Vothampfe * Ae* / Von Mau Ületc&manH.

^  ch kann es nicht mehr mit
^ * anlehen", so schrieb die ein»

fache, brav« Bäckerssrau. bei
der Vincent van Gogh wohnt«,
an seinen Vater, den hochehr-
würdigen Pfarrherrn in dem
kleinen Dürslein Nordbrabants.
..Ich kann da» Leben Ihres
Sohne» nicht mehr mit ansehen!
Unter den Bergarbeitern unseres
Lezlrkes herrscht der Typhus und
Ihr Sohn geht von Haus zu
haus und pflegt die Kranken."

Und als der Vater in dem
trostlos armseligen Arbeiterdörs-
chen eintras, sand er alle» be¬
gütigt. Der Sohn lag aus einem
Ltrohsack. «ine Jacke als Decke
über sich gebreitet, zugi Skelett
adgemagert und durch die vielen
Nachtwachen völlig entkrüstet
>?ede. kahl »nd leer war das
Zimmer, in dem er dauste. selbst
arm wie ein Bettler, hatte er noch
das Letzte, was er besah, denArme» und Elenden gegeben.

So lebte  van Gogh das
Lhristentum, da» er predigte.Keine
Nirche hatte ihn entsandt — nur
lein Herz hatte ihn zu den vom
Schicksal Enterbten getrieben. Un¬
auslöschlich prägte sich dem Pater
das Bild ein. als Wncent nun
noch einmal vor seinem Scheiden
de» Birgarbeite .n im Hause der
freundlichen Bäckersleute eine Ab-
jchiedsandacht hielt. Nus den
Äugen der harten Arbeltsmänner
rollten Tränen, die Frauen
schluchzten, Kinder klammerten
sich an den gütigen Menschen, um
il»> sestjuhajten.Wie war Vincent van Gogh
zu dieser Mission gekommen?
'Was hatte ihn unter die Berg¬
arbeiter verschlagen? Er hatte
sich als Kunsthändler in den
»ornehmrn Kulturzentren, im
Haag, in Paris , in London be¬
tätigt. und es gab wohl kaum in
den Magazinen der Kunst einen
eigenwilligeren Verkäufer als die¬
len jugendlichen Pfarrerssohn!

Der Modegeschmack de» Publikum»
war ihm ein Greuel, nur Kunst,
rein« Kunst wollte er verkaufen.
Sehr zum Verdruß und Aerger
seiner Prinzipale, die begreif¬
licherweise vor allem da» Geschäft
im Auge hatten. So kam es
denn, dah er überall gar bald
wieder entlassen wurde.

Nacheinander war er nun
Lehrer in England. Student
der Theologie in Amster¬
dam, Missionsschüler in
Brüssel. Nirgendwo blieb er
lange: mit dem Kirchen-
rat war er in Konflikt ge-
raten wegen seiner Idee
einer christlichen Gemein-
schast, die er ln der eigenen
Lebensführung zu verwirk¬
lichen suchte. Wieder' war es
seine geradezu fanatische
Wahrheitsliebe. die ihm den
Weg versperrte. Nun sah er
als freiwilliger Evangelist
unter den Bergarbeitern
und suchte ihre Seelennöte
zu lindern.

In Ruh und Kohlenstaub
wurde die Kunst van Eoghs
geboren. Die Arbeiter wa¬
ren seine ersten Modelle, ihr
mühseliges Leben seine Mo-

wieder einmal zu Ende gegangen.
Mit Schmerzen erwartete er die
neue Sendung.

eilte er
. uple.

Mutters Küche etwas Waschblau
ein

nell
ogen Aquarell pa

nach Hause
>ier, ,an»

und ein wenig Kaffeesatz, und mit
diesem Material malt der Künst¬
ler. malt ein Bild. Meisterhaft
wiedergegeben die nebeldäm-

tive. Seine -einzige Sorge
war die Beschaffung de» für
seine Kunst unerlätzltchen

Selbttporiräi Vlnceni oan Gogh *.

e, die

Materials , von Lcinewand
und Farben, von Papier
und Zeichenstiften.

Bezeichnend ist ein Erleb¬
nis aus seiner Brabanter
Zeit. An einem wunderbaren Bor-
srühltngstage kam er an einerHolz-
auktion vorüber. Die aufgestapel-
ten Holzstöße, die leuchtenden
Buchenklötze, die umherlaufenden
Bäuerlein und die tausendfachen
Lichter der glitzernden Sonne ent¬
zückten van Goghs Maleraugen
mit unwiderstehlicher Macht —
er muhte  das malen. Aber,
o Schreck— seine Farben waren Bild auf Bild in die Welt hin

mernde
die feilschenden Bäuerlein — ein
völlig naturwahres Gemälde aus
Waschblau und Kaffeesatz. -

Wenige Jahre später sah er
in der
Süden

rovence, im
Ein uner-

sonnigen
Frankreichs,

härter Farbenrausch war über ihn
ekommen, jetzt meisterte er
infei und Palette . Er sandte

aus, doch niemand wollte die
Bilder geschenkt haben, noch viel
weniger sie kaufen! Der einzige
Käufer war und blieb sein treuer
Bruder Theo. Er war auch zu
jener Zeit der einzige, der das
Genie Vincent van Gogh er-
kannte, der einzige, der unerschüt.
terlich daran glaubte, dah seine
Zeit kommen muhte.

Und wie einst in der
Bortnage unter den Berg¬
arbeitern. so haust er jetzt,
bettelarm wie damals, in
den Soldatenknelpen, ver¬
wahrlost in seinem Aeuhe-
ren. Oft vergibt er das
Essen — nur Kassee trinkt
er in ungeahnten Mengen.
Dann packte ihn wieder die
Arbeitswut, und als wüßte
er, dah ihm nicht mehr viel
Zeit auf Erden vergönnt
fei. malt er mit unerhörtem
Fleih.

'Einsam lebte Vincent van
Gogh. Die Menschen wollten
von dem „verrückten Kerl"
nichts wissen und mieden

der nach seinem abenteuer¬
lichen Aufenthalt auf Tahiti
nach Frankreich zurückgekehrt
war, ist um ihn. Mit aller
Ueberredungskunst, deren er
fähig war, hatteihnvanEogh
aus der rauhen Bretagne nach
dem sonnigen Süden ge¬
lockt. Doch eines Tages . . .

l, Neben ihm an der Staffelet steht}etn Freund Gauguin.Sie streitenich— da blitzt em Messer in van
Goghs Hand und richtet sich
dräuend aus den Freund. Der
kann im legten Augenblick aus-
weichen. Ein gellendes, gröbliches
Lachen van Goghs und mit
jähem Schnitt trennt er sich
ein Ohr vom Kopse. Das blu¬
tende Stück aber trug er einer

Dirne ins Freudenhaus-
—Wieder vergingen einige Jahre.
Sanatorien — wie man ihm
gegenüber vorsichtig die Irren¬
häuser nannte, umgaben ihn.Aber auch hier blieb er seine»
Kunst treu, unermüdlich malte e,
Bild aus Bild. Er konnte unt
wollte dieses Leben nicht länger
ertragen. Immer wieder hielt
ihm der Tod die Waffe vor.
Ban Gogh griff danach— er jagt«
sich eine Kugel in den Leib. Zwei
Tage noch kämpfte er mit dem
Tode, dann wandte er resigniert
den Kops nach der Seite, streckt«
sich und verschied. Aus dem
Kalenderblock im Zimmer las man
den 29. Juli 1890. — Siebenund-
dreißig Jahre kaum »var der
Mensch — nur sechs Jahre alt
der Künstler van Gogh geworden.
Aber diese sechs Ianre künstleri¬
schen Schaffens, welch unerhört«
Ausbeute stellen sie dar ! Und
jene Bilder, die man einst ver¬
lacht und verhöhnt hatte — heute
sind sie eine Zierde der Galerien,
heute reihen sich die Käufer da¬
nach und bieten für ein Gemälde,
das niemand geschenkt haben
wollte, unerhört hohe Preise. Ja,
man fälscht mit Vorliebe Bilder
jenes von feinen Zeitgenosien
verkannten genialen Malers . Er
hatte sich durch seine Eigcnwillig-
keit, durch seine fanatische Wahr-
heitsliebe in schroffen Gegensatz zuseiner Umwelt gebracht. So war
er dazu verdammt, als ein Ein¬
samer seinen Weg zu gehen —
ein Paria der menschlichen Ge¬
sellschaft, ein Auhenseiter. ein
Ausgestohener, ein Gemiedener.
Wahrlich auf Dornenpfaden man-
delte das Genie van Gogh,
aus tausend Wunden blutend.
Bis er eines Tages unter der
Last eines jammervollen Lebens,
das wie ein Kreuz aus seinen
Schultern lastete, zusammen-
stürzte.

I
Von Iah . Schwager.

„Wollen Sie bitte einen
Augenblick Platz nehmen, mein
Herr, mein Kollege wird gleich
kommen!"

Der Friseur läht den eben ins
Geschäft eingetretenen Murowitsch
aus einem freien Stuhl Platz
nehmen. Er überreicht ihm mit
einem Kratzsuh die Tapevzettung
»nd setzt alsoann den Haarschnitt
öei einem älteren Herrn fort.

„Mord in der Sielen« " ‘
•*>0 Mark Belohnung!" Muro¬
witsch ist sehr abgespannt, und
doch liest er mit grobem Interesse
den Bericht von der grauenvollen
rat . die di« Stadtbevölkerung
entsetzt. Des Morde» verdächtig
wird ein Mann der Vierziger
geschildert, mit hellgrauem Anzug,
hartem Hut usw. Die Behörde
macht besonders die Friseure aus
die Tat aufmerksam, da sich der
Verdächtige wahrscheinlich des
Bollbartes entledigen würde.

Murowitsch sieht nachdenklich
l'° den grohen Friscurlpiegel ihm
.g' u>.,äber. Ecln Blick trifft den

«i « ; oinei irMlu
der dun' len Augen spricht von
Entschlol̂nheit. U»ber die spitzen
Backenkno/en. die bei der jetzt
irgip.irnden Abnahme des Bartes

um so strenger die Gesichtszüge
formen, verlaufen Narben, die
von einer Mensur herrühren
könnten. Durch das dünne Haar
der Schläfe ist deutlich die lebhaft
pulsierende Schlagader zu er¬
kennen. die auf Erregung schließen
läht.

Murowitsch hat zu weiteren
Beobachtungen keine Gelegenheit,
da ein Gehilfe den Dienst antritt.

.Masteren, bitte?"
Murowitsch legt seinen Kops

zurück und überlegt, ob er oder
der Fremde zuerst den Salon ver¬
lassen könnte.

„Haben Sie von dem Mord
gelesen, mein Herr?" wendet sich
der Gehilfe an Murowitsch. wäh¬
rend er ihm die stoppeligen Backen
einseift. „Scheuhlich. und dabei
am Hellen Tage! Mfr ist ein
Rätsel, daß die Nachbarschaft erst
so spät von der Tat erfahren
konnte, da doch. . ."

Murowitsch hört nur mit
halbem Ohre zu. Er merkt, dah
sich der Fremde müht, herüber-
zuschauen. Im Spiegel treffen sichwieder beider Blicke.

..Bitt ' schön, andere Seite !"
Während sich Murowitsch

pudern läßt, zahlt der Fremde,
wechselt mit dem Meister einige
Worte und geht mit ihm nach
dem Hinteren Flur.

„Kennen Sie den Herrn?"
wendet sich Murowitsch an den
Gehilfen, „er schien mir sehr er¬
regt? !"

„Nicht dah ich wühte! Seine
Unruhe ist mir zwar auch aus¬
gefallen. aber . - ."

„Er lieh sich den Bart ab¬
nehmen!"

„Wie? Ja ! Stimmt auch!"
Der Geselle macht ein nachdenk¬
liches Gesicht und steht mit offenem
Munde da. Und Sie
meinen . . ."

„Bedenken Sie den Bart , die
Augen, die Kleidung!"

„. . . In der Tat ! Und dabet
hat erSte  verdächtigt und »vollte
telephonieren! Ich sollte Sie be¬
obachten!"

„Donnerwetter! Haben Sie

Luftzug trifft das empfindliche
Auge. „Offenes Fenster — —?"

Ein Ruck! Und der Meister

Der Meister erscheint wieder
und beginn' ein Gespräch vom
Wetter.

„Kennen Sie den Fremden",
schneidet ihm Murowitsch das
Wort ab.

„Tut mir leid, nicht dienen
zu können!"

„So! Und warum verlieh er.
auf den die Personalbeschreibung
des Mörders so gut pahte, nach
hinten den Salon ?"

hat die Tür geöffnet.
Der Fremde wollte eben durch

das Fenster aus den Hof sprin-

den hinteren Ausgang ihres Ge¬
schäftes bedacht?" Murowitsch's
Erregung kennt keine Grenze».
„Eilen Sie, überzeugen Sie sich!"

Die beiden Friseure sind wie
vom Donner gerührt. Während
der Geselle durch die Ladentür
zum Hos stürzt, schleicht der Mei¬
ster durch den Flur zu seinem
Geschäftszimmer, legt das Ohr an
die Tür und schaut dann durch
das Schlüsselloch. Ein kalter

gen, «m so unbemerkt aus die
Strahe zu gelangen, als er plötz¬
lich merkt, dah der Geselle mit
einem zähnefletschenden Hunde
auf das Fenster zukommt.

„Mein Herr", ruft entsetzt der
Friseur, „ich fordere Sie aus . . ."

„Um Gottes willen still, Mei¬
ster! Und Sie. »nein Lieber,
nehmen Sie das Hundevieh »veg.
ich muh sonst fchietzen. . ."

Am Haus fuhr ein Auto vor.
Kriminalbeamte und Polizisten
betreten jetzt den Friseursalon und
gehen dem heftigen Wortwechsel
nach, der durch die offene Tür
des Geschäftszimmers dringt.

„Wir sind zur Stelle, Herr
Kollege!", begrübt Kriminalkom-
misiar L. den vom Friseur fest-
gehaltenen Fremden. „Wo ti>
der Mann ?"

Der Mörder Murowitsch aber
ist glatt entkommen._

Antwort zu: Wo stedet der
Widcrsprudi.

Der Widerspruch steckt darin,
dnfl die christliche Zeitrechnung
erst mit der Geburt Christi be¬
gonnen hat , In Wirklichkeit sogar
erst wesentlich später. Auf der
Bilste eines römischen Dichters, die
oor Christi gesdiaffen wurde,
können natürlich niemals Jahres¬
zahlen angegeben sein, die d ."
christlichen Zeitrechnungentspieihcn

)
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Höchst» 3*»ItrnrtJJcfr.
Professor: „Ich gehe jetzt au».

Elise! . . . Halt, wo Ist denn mein
Hut? Ich habe ihn doch eben ge¬
sehen." '

Dienstmädchen: „Auf Ihrem Kopf.
Herr Professor I"

Professor: „Ja — aber wo ist
denn der ?"

»

. Tantchen ldas auf Besuch gekom¬
men, packt die Geschenke sllr ihre
Neffen und Nichten au») : ,„ . . Und
wem soll ich diese hiibsche Dreh¬
orgel  geben ?"

Papa (seufzend) : „Die  gibst du
am besten dem Fritzl!"

Tantchen: „Und warum?"
Papa : ..Nun, der macht sie am

fchnellsten kaputt I"

Ein Berliner nahm einen Ameri¬
kaner mit zu einer Klasstkervorstel-
lung ins Theater.

..Na, Eie' find aber hinter der
Zeit zuriick hier", erklärte der Ame¬
rikaner entsetzt, „ich habe dieses Stück
bei uns schon vor vier Jahren ge¬
sehen!"

Gerda: „Als ich Karls Antrag
annahm, sagt« er. er sei im siebenten
Himmel."

Elsa: „Natürlich, er war doch in
diesem Jahr schon mit sechs anderen
Mädchen verlobt."

•

Der Bauer macht dem Knechte
Borwürfe wegen seiner Unehrlich,
keit. „Warum verteidigst du dich
denn nicht, wenn du unschuldig bist?"

„Sie wollen mich wohl auch noch
wegen Körperverletzung anzeigcn",
knurrt der Knecht, die Hände in den
Hosentaschen.

Ein Bauer in Irland wird im
Walde zwischen seinem Dorf und der
nächsten Stadt von seinem Nachbarn
tot ausgefunden, dieser berichtet es
dem Dorfältesten auf folgende Weise:

„Patrick Mulligan liegt ermorde«
>m Walde."

„Woher weiht du. daß er er¬
mordet worden ist?" fragt der Dorf¬
älteste.

„Weil bei Ihm eine Gallone
Whisky steht", antwortete der Bauer,
„hätte er sich selbst das Leben ge¬
nommen, würde er sicher erst den
Whisky ausgetrunken haben!"

Zeichnung von W. Tngroy.
Eine Schneiderwerkstatt in der Ritterzeit. Bavaria-Vcrlug.

Di« Segens«»,e.
„Vater, ist e, wahr daß der

Schwan vor seinem Tod« fingt?"
„Frage-nicht so dumm! Soll er

vielleicht nach seinem Tod» fingen?"
O

„Ich weist schon, sedesmal. wenn
du so freundlich bist, willst du «in
neue, Kleid haben."

„Da hast du dich aber schön ge¬
irrt ! Dieses Mal brauche ich einen
Hut!"

«

„Sieh mal. Männe, diesen alten
Fetzen kann ich doch sicher ver¬
schenken!"

„Um Gotte, willen. Annil Da,
ist doch der Anzug, den ich immer
anzieh«, wenn ich aus» Finanzamt
gehe!"

»

-u.
„Wieviel rechnen Sie für da,

Zahnziehen?" erkundigt« sich der
Schott« vorsichtig bei dem Zahnarzt.

„Fünf Schilling.
„Und wenn Ei« ihn nur«in bist-

chen lockern?"

Der Ehes war mit seiner Sekre¬
tärin unzufrieden, weil fir einen
Satz, den er ihr in einem Bries dik¬
tiert hatte, umgeändert hatte.

„Aber ich dacht« . . ." war dt«
ichllchterne Entgegnung.

„Sie haben überhaupt nicht zu
denken", brüllte er st« an. „Sie
haben auszunehmen, wa, ich Ihnen
diktiere, undr» dann aus der Ma¬
schine zu schreiben und haben nicht»
wegzulasien und nicht» hinzu zu
fügend

Der nächste Brief, der ihm
daraufhin zur Unterschrift vorgelegt
wurde, hatte folgenden Wortlaut:

„Sehr geehrter Herr Schmidt.
Schreiben Sir e» mit P. Natürlich
ist da, nicht», al» Asseret von dem
Kerl. In Beantwortung.Ihre« ge¬
schätzten Schreiben» von— sehen Sie
da» Datum nach— erwidern wir
Ihnen — sag' mal Walter, was
können wir denn diesem Schwindler
abnehmen? Schön. Dast wir Ihnen
die gewünschten Waren für 200 Mark
pro Tonne, frei Hau», lkesrrn kön¬
nen. Wenn der da» Angebot an¬
nimmt. müssen wir sehen, dast wir
un, da» Geld im voran» sichern, ich
trau dem Burschen nicht. Indem wir
Ihren geschätzten Austrag erwarten,
zeichnen wir. hochachtungsvoll."

Kreuzworträkjkl.

31 32

Waagerecht : 1. Blume. 3. Festung, alter Bau. 0. Vorort von London,
&. stachliger Pslanzenteii. 10 Raubtier , 11. Kummer, 13. bekannter Narren-
name. 15. Ansiedlung. 17 kaiserlicher Erlast. 18. Oper. 20. leblos. 23. Mannes-
Zierde. 20. Baum, 28. unerreichbares Vorbild. 20. Zahlungsweise. 30 Vogel
31. Verbrechen, 32 Stadt in Westfalen.

Senkrecht:  1 . Amtskleidung. 2. Löhnung. 4. bekannter Flieger
5. heiliges Gefäst, 0. Eebetsschlust. 7. Gewässer, 9. Zahl, 12. Züchter. 14. Asiatc.
15. Himmelsrichtung. 10 Handlung, 19. Schwarzwild, 21. Biihncnwerk.
22. Teil des Weinsi-ck. l. „4. öiblisuv Gestalt. 25. Lebewesen, 20. Hirschart,
27 Farbe.

Ergänzungsrätsel.
In die leeren Felder der Figur

sind Buchstaben derart hinzuzusügen
dast waagerecht vier Wörter folgender
Bedeutung entstehen:

1. Deutsches Staatsoberhaupt
Körperorgan

3. Edles Gefühl
! Pflanzenspröstling

E B
E B

E B
E B

Geographisches Kammrätsel.

Man ordne die Buchstaben:
n — a — a — a — a — a — c — d — d — d — d — e — e — e —
e — e — fl — B — h — i — i — l — 1 — m — m — m — n — n

— n - n — n - n - n - r - I - I - t - u - u - y - z
öcratt in die Figur, dast sich in den leeren Feldern Wörter nachstehender
Bedeutung ergeben:

Waagerecht:  Europäischer Staat.
Senkrecht:  1 deutscher Freistaat. 2. Staat in Afrika. 3 Stadt in

der Türkei 4. Stadt in Deutschland, 5. Stadt in Frankreich, 0. Stadt in
Schottland.

Auflösungen tu oariger Nummer
S 11 be li rU t sei.

t Landungsbriidce,  2 . Usedom,
1 Situation, 4. Trabrennen,  5 . Ur¬
teil,  6 Nonsens, ?. Dr editier,
8 Lasso, 9 Institut , IO Eloge,
It . Barium, 12 Eigensinn. II. Stufe,
14 Jaztband . 11 Niederung,
16. Dadistuld . 17 Deichsel, 18 In¬
telligent , 19 Eule. 20 Flieder  -
Lust und Liebe sind die Fittiche
tu großen Taten

Magische (juu ilrate.
I I
Olaf
II t
Elle
III I
Ende
IE 1
Amen
V t
Ruß

\ersteck rhtsel
Judas , Vorsteher. Michael. Met

nun/?, Triiiiler. IVurinbrunn, ll'ert
brlef, Vorurteil, Standbild. Ginster.
Sophokles. Uganda, HuUvrcE
iVrie/en. Xu versieht, Portugal
Da steh ich nun. ich armer Tor
Und bin so lelug als roie zuvor

Goethe.
( . Iiarude.

IIans - iVurst Hanstvurrl
KU11r n I «e l

t. Erdacht, 2 Bernina,  7 Ster¬
ben, 4 Arterie, 5. Lettern, 6. Neu¬
gier.
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